
Haithabu In der Kirchengeschichte.
Von tto Scheel in 1eL1.

Die Überschrift dieses Aufsatzes, den der Herausgeber
dieser Zeitschrift mich gebeten hat, wird Za gewıiß viele Leser
befremden. bin überzeugt, daß eın groRer el mıt dem
ersten Worte überhaupt nıchts anzufangen we1iß. Mancher wird
ın seiner Ratlosigkeit vielleicht 1ın ferne Gegenden und fremde
Erdteile schweifen. spreche nicht ohne Krfahrung; aber eben-
falls nicht hne Verständnis tüur eine solche Ratlosigkeıit. Denn
wäann wurde ın der Kirchengeschichte VO Haithabu geredet‘
Seitdem WITr eine wissenschaftliche kirchengeschichtliche Diszı-
plin besitzen, nıemals. Wie also ann oder darf 1a erwarten,
daß mıt dem Worte Haithahbu sich eıne AÄnschauung verbindet?
Für den weıtaus größten Le1il auch der Leser dieser Zeitschrift
wıird eine Vokabel se1n. Wer In der Namenforschung etwas
bewandert 1ST, wird sgew1l das Wort auftf Grund der etzten Silbe
für eiınen Ortsnamen erklären. Das ware zutreffend. Er würde
annn auch sofort w1ıssen, daß den Ort irgendwo ın Nordeuropa
suchen mUusSe, ZUIL mindesten iın eıner Landschaft, die VO ord-
SCTMANCH besiedelt wurde. Denn die Ortsnamenendung bu,
identisch mıt em heutigen by, ist eiıne anz charakteristische
und NUu  — 1 nordgermanischen Siedlungsbereich vorkommende
Fndung. Westgermanische Siedler haben S1e n1€e benutzt. Wo
WIT dieser Namenendung begegnen, muUussen WIT darum entweder

reine un ursprüngliche nordgermanische Siedlungen oder a
Umbenennungen alterer Siedlungen durch nordgermanische Er-
oberer denken. Man lenke auch nicht, 7Zweifel dieser
Feststellung wecken, die Aufmerksamkeit auf die zahlreichen
by-Orte ın Fngland hın Gewiß wWäarecen die Angelsachsen keine
Nord-, sondern Westgermanen. Aber das ıst iın Kall
bedeutungslos. Denn d1ie englischen by-Orte liegen 1im Danelag
un bezeugen eben dadurch iıhre nordgermanische Herkunft. Das
gleiche gilt [0)81 Frankreich, das seime by-Orte den Normannen
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verdankt. Auch die Daar by-Orte auf . deutschem Boden in land-
schaftlicher Verbindung mıt den zahlreichen eben-Orten deren
anglische Herkunft mMır schr zweifelhaft 1st, andern nıchts
dem eben sk1izziıerten Bild Wenn sS1€e echte by-Orte sınd Be-
denken sind geäußert worden sind S$1e eben letzte schwache
Zeugen einer 1n die historische Überlieferung nıicht aufigenom-
iLCHNCH nordgermanıschen Siedlung auf mitteldeutschem Boden
In den Jahrhunderten VO  w} der SOß. Völkerwanderung hıs den
AÄAnfängen der Wikingzeit waäare Raum für eıne solche Be-
WEeEZUNS Auf jeden Fall stehen WIFT, wWenn die Namen echte DY-
Namen SINd, VOT nordischen Trümmerstücken au  N den Jahrhun-
derten, als die nationalen Grundlagen des heutigen Furopa g_.
schaffen wurden.

Der Name Haıthabu führt ul  N also auf nordeuropäische Pro-
bleme hın WIT mıt eıner ursprünglich nordgermanischen
Siedlung tun haben, ist reilich noch eıne offene Frage. Die

Ausgrabungen Haıthabus die 1m etzten Jahre begon-
HNC wurden, haben noch keine ntscheidung gebracht. In den
Reiseberichten Ottars nd W ulfstans wird der Ort Haethum g_
nanat 2 Hier haben WIT a 1S0 den auf westgermanischem Boden
bekannten atıv der Mehrzahl VOr den Heiden ) Haitha-
bu ware also eine nordische, SCHAUCTK schwedische Umbenennung
e1ınes ursprünglich vielleicht anglisch benannten Ortes, wenn

nıcht Wulfstan eigenmächtig den nordischen Namen 1NS Angel-
säachsische übersetzt hätte. Wahrscheinlich dünkt miıch das aber
nıicht Denn auch die sudlichen dänischen Inseln, die Back-
bord lıegen ließ, nennt mıt ihrem richtigen Namen. W arum
Iso sollte beim Hafen 99 den Heiden eıne Ausnahme g_.
acht haben? Auch der Norweger ()ttar bezeichnet iıhn nıcht
anders. Ir segelte, W1€e erzählt. VOo Skiringssal 1ın fünf lagen

1) Au  Z die leben-Orte möchte ich tür ursprünglich nordgerma-
nische CGCrtsnamen halten, lasse das aber hlıer uneror

2) Über die Vorgeschichte der Ausgrabung Haithabus 18.
ich miıich 1m ahrbuch der Schleswig-Holsteinischen Universitäts-Gesell-
schaft 1931 geäußert.

Der Bericht stammt Aaus der Zeit un SQ3) King Alireds Oros1us, ed by Henry London 1883, Bd. 4,

Vgl Husum ZUu den Häusern.



Scheel, Haıthabu E  s

dem Hafen, den 1an aet nHaebum nannte 3 Noch 1m Jahr-
hundert, VOT der Schwedenherrschaft, wird darum der Hafen
(aet) Haebum geheißen haben Haıthabu ware annn in der JTat
eıne nordische, schwedische Umbenennung. ber DU die Form
ist gewandelt worden, nicht der Inhalt. Denn auch Haithabu
heißt: der Ort der Heide

Dem politischen Historiker ist dieser (Ort seıt längerem be-
kannt:;: ebenfalls dem Wirtschaftshistoriker un Archäologen.
Wenigstens der Name brauchte auch dem Kirchenhistoriker nıcht
Iremd Se1N. Denn dam Von Bremen nennt iıh Da aber
weder das Haethum der Kaufleute noch das Haithabu der
KRunensteine nd der schwedischen Dynastie VO Hause Olafs
bekannt WAar, da die Nachrichten der ränkischen Annalen, der
ıta Ansgars von Rimbert und w as SONST noch etwa genannt
werden könnte, aufif Schleswig Nordufer der Schlei bezogen
wurden, blieb das sudlich VOoO Schleswig, jJenseıts der Schlei
Haddebyer Noor gelegene Haithabu 1m Dunkel. Und doch hat
dieser heute verlassene und stille Fleck durch Generationen
eın blühendes Leben gesehen. Ja die Wogen der Weltgeschichte
haben 1m un: Jahrhundert den Ufern gebrandet,
denen heute DU  m einsame Acker und Weiden hinführen, un die
aum eın bescheidenes Fischerboot anläuft. Als hätte des Sän-
DCeTS F luch eınen getroffen, der einst der' größte 1 weıten
nordeuropäischen Raum WAäT, und dessen Ruf nd Ruhm ber
die Grenzen des Abendlandes hinausdrang ‘) Selbst eın Araber
2a2Uus em Süd- un Westrand des Mittelmeeres erstandenen
islamischen Weltreich, Ibrahim at-Lartüschi aQus Tortosa, unter-
Z05 sıch der mühseligen Reise In en kalten nd nebeligen Nor-
den, die „sehr große Stadt au Bersten Ende des Welt-

D) „TLO baem porte be INnNonNn haet ael Haebum.“ Auf den neuerdingsscheinbar lebhaft werdenden Streit den Sınn des und
seıne Beziehung Zzu dem mittlalterlichen, heute noch bestehendenHaddeby gehe ich hier nıcht e1in. Es würde weıt VOIN Thema ah-führen Nur das emerke ich, daß ich bıs jetzt keinen TUn gefun-den habe, der miıch nölgte, die oben gegebene Deutung verlassen.6) Adam I! LYVYII (59) „Sliaswich, UJUaC 11NC Heıidiba dıicıtur.“Zu den historischen Quellengruppen des Haıthabu-Problemshabe ich mı1 ın meınem Vortrag auf dem zweıten baltischenArchäologenkongreß ın Rıga (Congressus secundus ArchaeologorumBalticorum, Rigae, 1931, S 207 ff geäußert; über Haithabu alsSchicksalsstätte des Nordens 1m Deutsch-Nordischen ahrbuch 031

Ztschr. R.-G.L,; Sn



274 Untersuchungen

meeres” kennen lernen. Wir besitzen seiınen Reisebericht iın
arabischer Sprache 3 Er ıst, wenıgstens stellenweise, phanta-
stisch SCHNUS. Wir würden ihm großem Dank verpflichtet SEIN,

är  N

000.Gelände un Festungswälle von Haithabu.
Im die Burg, 1mMm das Noor, 1mM der Anfang des ZU Dannewerk

ührenden Verbindungswalls, 1m ein Stück des Vorwalls

ern auch auf einer der cie Schlei umgebenden Höhen ıhm eın
Denkmal setzen, WwWenn seine orjentalische Phantasıe gezügelt
hätte und STa nach Art einNnes Sındbad des eefahrers be-
rı aten, nüchtern bis H: Trivialität die Lage und das Leben der

Die meisten der iın diesem Aufsatz benutzten Quellen sind
gesammelt _ in he 1 n: Quellen ummßn Problem Schles-wig-Haithabu, Kiel 1950. Dort auch eın Literaturverzeichnis.
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sehr großen Stadt geschildert hatte Das ıst DUl nıcht geschehen.
Der Berichterstatter hat sıch den uhm gebracht, den
hätte ernten können. Doch von 'der Bedeutung der großen Sied-
lung der Schlei kündet auch er. Jetzt furcht der Pflug den
Boden, der eıinst Häuser eINESs Welthafens trug. Nur der mäch-
tıge Halbkreiswall, der den Handelsplatz schützte und ZUX
größten Festung des Nordens machte, zZeugt noch sichtbar VOoO  a

vETSANSCHE: Macht un: Größe
Wie aber kommt 1€esSs Haiıthabu 1ın die Kirchengeschichte? Vor-

nehmlich durch selne verkehrs- und handelsgeographische Lage.
Das klingt schr nüchtern. Dennoch ist 1€Ss die erstie Antwort,
die gegeben werden muß ort gelegen, die Handelsstraßen
des Ostseeraumes zusammenliefen un mıt den A& U dem Abend-
land kommenden sıch begegneten, beherrschte den Schnitt-
punkt des VO  a Norden und Osten gen Westen und umgekehrt
sıch bewegenden Verkehrs. Lıine günstigere Lage als diese konnte
1m nd Jahrhundert überhaupt nıcht gefunden werden.
Der Hafen VOr Haithabu 1m Haddebyer Noor Wäar geraäumıg
ınd geschützt, WwI1e€e INan sich’s NUu  — wünschen konnte. Sehr jel
wichtiger war aber, daß nde der VO.  b allen Föhrden
tiefsten 1ın die Halbinsel einschneidenden Schlei lag, ın unmittel-
barer aähe des Gürtels der Endmoränen. Von 1er tührte 1ne
kurze, bequem zugängliche Landbrücke 1n wenıgen Stunden Z

ITreene, die die. Verbindung mit der Eider und Nordsee her-
stellte. Für die Handelsboote jJener age Wäar schon be1i Holling-
stedt der TIreene, die damals noch unter der F lutwirkung
der Nordsee stand, seetietfes W asser erreicht. Dank dem kurzen
sthmus VO  e der Schlei bis ZUT Ireene war darum Haithabu Ost:
und Nordseehafen zugleich, In dem die VO  n} der Seine-, Themse-
nd Rheinmündung kommenden Handelsstraßen mıt den aus
dem Norden un: (Osten Furopas SCH W esten streichenden sıch
vereinıgten.

WITr bereits für die erste daälfte des Jahrhunderts die
Diedlung Haddebyer Noor mıt eigenem Namen dür-
fen, wenn WIT dieser internationalen Verbindung gedenken, ıst
eine verhältnismä Rıg untergeordnete Frage. Man ann freilich

ihr nıcht vorbeigehen. Denn In der historischen Überliefe-
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rung taucht der Name erst FEnde des Jahrhunderts auf
Archäologisch allerdings können WIT feststellen, daß schon u11l

die Mitte des Jahrhunderts das Gelände VOoO  b Haithabu besiedelt
War un ıIn der oben skizzierten Handelsverbindung gestanden
hat, sicher jedenfalls ıIn der Verbindung mıt dem Norden Kuro-
Das Das ist immerhıin eın schr wertvolles Ergebnis der Aus-
vyrabung, das ückschlüsse gestattet. Aber die schriftlichen Nach-
richten, die Au Ss der Zeıt VOT 850 stammen oder iın S1e weılsen,
zahlen nıcht VO Haethum, sondern VO Schleswig. erınnere

die frankischen Annalen und die ıta Ansgars. IDarnach also
haätten WIT 6S zunächst mıt Schleswig tun, das der Stäatte
des heutigen Schleswig al} Nordufer der Schlei Zzu suchen das
Gegebene schien. Dies Schleswig 1n seinen qohristlichen Anfängen
ıst natürlich jedem Kirchenhistoriker bekannt. ber hat es wirk-
lıch Nordufer der Schlei gelegen? Die literarischen Quellen
schweigen sıch über die Lage aus. nd die FEndsilbe des
Namens wiıirkliıch, worauf oft aufmerksam gemacht WOTLI -

den 1st, die nordische vik anzeıgt, annn wird eın Schleswig 1m
Norden der Schlei einem Rätsel. Denn nirgends 1aßDt dort
die Uferlinie e1INeEe Wik erkennen, WEn nıcht das Holmer Noor
a1s die Schlei-wik angesprochen werden soll Die FEndsilbe würde
sehr iel verständlicher, Wenn inNan das Schleswig der Frühge-
schichte Sudufer Haddebyer Noor suchen dürfite 3
halte aber für unwahrscheinlich, daß dıe Endsilbe eıne
Wik erinnern ll Wır werden ohl VICUS denken mussen.
Die alteste, bisher uUNXs erreichbare OrMm des Namens ıst Slies-
thorp 10) Schleswig ware also eın thorp-Ort, wWwI1Ie 6S deren viele

9) Dort soll nach chwantes ın der JTat gele haben.
Im Verlauf der VOoO ım geleıteten Ausgrabung der be1 etzten
Te hat sıch 1n ihm  e die Überzeugung gefestigt, daß das frühmittel-
alterliche chlesw1ıg AIl ddebyer OOT gelegen habe., das, w1e
hinzufügt, bis 1ın die NEUCTEC Zeıt Wik genannt wurde. Vgl

h 5; Neues SE Frage Schleswig-Haithabu. Kieler Neueste
achrichten, Nov. 1931 Die gebräuchliche Gleichsetzung
eswig und Sliesthorp na Schwantes für völlig unbegründet. |Jas
iıst doch ohl reichlich apodiktisch geurteilt. Jedenfalls hat der fräan-
15 Annalıist Sliesthorp für einen Hafenplatz gehalten, nıcht für
e1INe landeinwärts gelegene jedlung, die Vo 9  EeSWI1  >« unter-
cheiden ware. Und dıie Ableitung der Endsilbe WIg VOo der Hadde-

Wik ist doch 1U  —_ 1N€e Hypothese, keine erwlesene Tatsache.Ich  byeann darum Schwantes hier nıcht folgen. 10) Ann Franc. d S04
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gegeben hat un heute noch gibt Vicus ware alsdann die latei-
nische Übersetzung des germanischen thorp Aus der Ortsnamen-
endung könnte 1U kein Schluß auf die Lage der Schlei g'..
ZUSCH werden. IJDenn 1n thorp-Ort könnte ebensowohl aın ord-
ufer WI1€e A Suüdufer gelegen haben

Doch selbst WCnn die heute gew1ß noch herrschende Annahme
siıch bewähren sollte, daß Sliesthorp auf der Statte des heutigen
Schleswig gelegen hätte, ware damit noch keine endgültige Ent-
scheidung getroffen. Denn On der Zeit all, da eın Handel ıIn
größerem Stil sich L der Schlei entwickelt un: eın wirklicher
Handelsplatz mıt „Fernhandel‘ entsteht, beginnt Haethum die
Funktion erfüllen, die NUun während zweler Jahrhunderte
ausübte, nd wird eiınem Bestandteil „Schleswigs”, ja noch
mehr, ZU führenden Ort So dominierend wurde C daß, als

aQus Gründen, auf die 1er nıcht braucht eingegangen WEeT-

den, SEINE Bedeutung verlor un unterging, sSe1nNn Name auf die
Siedlung nördlich der Schlei überging. Noch lange wurde 1m
Mittelalter Schleswig „Hethaby“ genannt 22 Selbst noch 1m
Jahrhundert begegnet 1118a diesem Sprachgebrauch. Wenn WIT
also überhaupt eın Schleswig am Nordufer der Schlei 1 und

Jahrhundert annehmen müßlten, das mehr SCWESCH ware als
eın Fischerdorf. müßten WIT eıne Doppelsiedlung VOTaUS-

seizen, ın der Haithabu der literarısch früher bezeugten den
Rang ablief. 1)a ß Schleswig un Haithabu einander auf ent-
gegengeseizten Ufern gegenübergelegen hätten. ann ich als
einen irgendwie Ins Gewicht fallenden Einwand nıcht anerken-
HCNM., Die Kntfernung ber dem W asser der Oberschlei ist jel
gering, als daß S1e einer Lebensverbindung der beiden Sic-d-
lungen 1m Wege estanden hätte In einer Viertelstunde WAar

VOoO  —; der Nordsiedlung aus der Hafen Südufer erreicht. Und
allein schuf Schleswig die bequeme Verbindung mıt dem Isth-

INUuS un der nach Westen ‘:ührenden Handelsstraße. Von Schles-
WIg Nordufer aus die Waren SCH Westen befördern, hätte
geheißen, eınen großen und mühseligen Umweg einer kurzen

11) Vgl z. B das Erdbuch König aldemars, 1231 Nıelsen,
Lib CENSUS Danılae, Kphg. 1873, Ferner das Schlesw Stadtrecht
D 17; vgl Sach esch eSwWIg, 1875,
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un bequemen Straße vorzuziehen. Wer vollends mıt seinem
Handelshboot die Schlei eraufkam, hatte keinen Anlaß, as
Nordufer nıt einem für den Warenverkehr beschwerlichen Um-
W.CS aufzusuchen, WCNN unmittelbar iıhm der denkbar ideal-
ste Hafen sıch öffnete, den zudem die kurze und bequeme
Landbrücke ZUM Nordseehafen sich anschloß. der Satz
Adams, daß der Dänenkönig Horich in DOriu marıtımo apud
Sliasvig eine Kirche errichten 1eß e dahin gedeutet werden
darf, da ß der Hafenplatz VO der Siedlung Schleswig untier-
scheiden sel. ob Iso dieser Satz die eben entwickelte Annahme
bekräftigt, lasse ich dahingestellt. habe mancherlei Anlaß,
die Angaben dams, auch seINE geographischen Angaben, nıcht
auf die Goldwagze legen. verzichte darum unschwer auf
eiIne Bestätigung durch den au{is (‚anze gesehen doch besten miıt-
telalterlichen Historiker der Frühgeschichte des Nordens. Auch
ohne die vielleicht überspitzte Deutung des Satzes Adams ist die
allgemeine Lage mıtsamt den Aaus iıhr ziehenden Schlußfolge-
ruNgech anschaulich und 1L, überzeugend Wenn der
()berschlei sıch eın Handel entfaltete, der mehr als eıne reın OTL-
iche Bedeutung SCWAaNN, WCCN11 In der Schlei die Handelsstraßen
aAaUS dem Osten un: Westen zusammenliefen und ]1er eın wel-
tere Räume umspannender Jandel aufgefangen und weıter g.-
leitet wurde, annn War bei den damaligen Bedingungen und Mit-
teln des Verkehrs Haıthabu der VO  o der Natur vorherbestimmte
Hafen Ernste Bedenken würden reıilich ann auifsteigen, wWwWenn

der archäologische Befund sStumm bliebe. Das jedoch ist nıcht
der Fall Die Ausgrabung der etzten beiden Jahre, die erste
nach umtassendem Plan und systematisch 1Ns Werk gesetzte
Grabung, hat eiıne frühe und starke Besiedlung des Geländes
Von Haithabu ergeben, daß WIT mıt iıhm als Handelsplatz schon
ın der Zeit Ansgars rechnen dürfen 13) (sJanz gewiß wird noch
Jahre dauern, bis sichere Kinzelergebnisse vorgelegt werden kön-
C: nd Sanz gewil? wird INa  a} angesichts des zeitlichen Spiel-
a den 1Un einmal ın der Kegel die „stummen Zeugen der
Archäologie uUunNns auferlegen, mıt Vorbehalten sıch außern In us-
SCH., ber So 1el kanp doch schon: heute gesagt werden, daß WIT

12) dam XN (27) 13) Vgl Anm 35
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nıt 101 Dienste auch des Handels stehenden Siedlung
tun haben, die ber 850 zurückreicht. Wiıir gelangen also

das Jahrzehnt, 11 dem Ansgar der Schlei mıt siıchtbaren Fr-
folgen ; wirken begann.

Möglich } wahrscheinlich daß Haithabu SCIHR® Be-
deutung als Handelsplatz 1111 „internationalen Verkehr dem
Dänenkönig Göttrik verdankt Bekannt ist da ß (Göttrik nach
der Zerstörung Rerics das irgendwo AIl der Lübecker oder Wis-
iINLaIfer Bucht gelegen hat, „Schleswig ZUr Metropole des Han-
dels über die Ostsee machen wollte Die fränkischen Annalen
berichten ber diesen Plan des Dänenkönigs: reilich U1l  N bei
weıtem nıcht klar nd bestimmt , ber doch 1el daß
die Umrisse deutlich werden 2 Nachdem Göttrik das „Fm-
HOLILIUNL Reriec zerstort hatte verpflanzte die negotiatores
nach Sliesthorp Natürlich nıcht S1C dort als Kriegsgefangene
festzuhalten sondern mıt ihrer Hilfe C112 Handelsemporium
> der Schle1 schaffen aus em bzw verstärkten Schlei-
handel sıch Finnahmequellen erschließen Wer die verschlepp-
ten Kaufleute wırd nıcht mitgeteilt Man möchte
nächst Slaven denken Wahrscheinlicher ist doch daß ord-

Wikinger die 11 Reriec sich festgesetzt hatten
un 1U bestimmt die handelspolitischen Pläne Göttriks
verwirklichen helfen.

Vielleicht hängt mıt diesen Plänen auch die Errichtung des
Dannewerkes Zı  S ach den fraänkischen Annalen hätte
Cs ediglich militärischen Zwecken dienen sollen er König habe
beschlossen die Grenze nach Sachsen hıin durch Wall
schützen dergestalt da ß VO Busen des östlichen Meeres das
VO  — den Dänen Ostarsalt genannt werde, bis ZU westlichen
Ozean das Nordufer der Eider CiNnen Wallschutz erhalte,
der al Stelle e1inem Durchlaß 111 der Form Nes
Lores unterbrochen werde dieser Mitteilung Finhards bleibt
aber doch manches unklar oder uUunSCHhau Von den örtlichen Ver-
hältnissen hat keine zutreifende Anschauung besessen Die
Anscabe ber den Verlauf des Walles ıst falsch Denn das
Dannewerk hat N1e die Fider erreicht konnte darum auch nicht

14) Annales Francorum, S08
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das Nordufer der Eider schützen. er Wall ıst NUur bis 1ın
die Niederungen der Rheider Au geführt worden. Das ord-
tfer der Fıder brauchte überhaupt nıcht durch eine Wehranlage
beschützt werden. Die Natur hatte für eınen schr 1el besse-
Tcn Schutz YESOTZT, als Menschenhand ih 1efern konnte. Kein
Heerführer konnte sıch versucht fühlen, seine 1ruppen in das
weıte Sump{i- und F lutgebiet der Fider führen, wenn eıne
Heerfahrt en Norden galt Er mußte aut dem Heerweg
bleiben, der wenige ılometer westlich VOo  — der Schlei, VO  e Hai-
thabu un: Schleswig vorbeilief un a In die aäahe des VO

Göttrik vorgesehenen Tores führte. So hat der Wall n16e, w1e Kın-
hard erzählt, siıch VO der (Ostsee bis 7U Nordsee erstreckt, SO1-

ern 1U  — nd mehr wäar auch nıcht beabsichtigt einen eil
er bereits ın ihrer Bedeutung geschilderten andbrücke gedeckt.

Sollte U wirklich ganz ohne Rücksicht auf die dieser
Landbrücke zuwachsende oder vielleicht schon zugewachsene
Funktion errichtet worden sein? DDer Franke reilich aßt davon
nıchts verlauten. Die militärische Bedeutung, die dem Daäanen-
all gegeben hat, ist auch anstandslos anerkannt worden. oött-
rık hcltt€ allen Grund gehabt, die Südgrenze se1ines Reiches
schützen. eın erfolgreicher, VO den Wiılzen unterstützter aub-
ZUS die Abodriten, Karls Verbündete., hatten LZorn un
Rache des Frankenherrschers herausfordern mussen. Es habe
darum gegolten, rechtzeitig auf wirksame Abwehr bedacht
sSe1IN. Deswegen sSEe1 der Befehl ZU Abriegelung des Reiches SC
Süden erteılt worden. Das klingt überzeugend, WenNnn auch Ein-
hard VO  3 solchen Erwägungen nıichts weıl, auch den Befehl ZuU

Bau des Walles nicht mıt Verteidigungsabsichten des Dänen
den Franken ın Verbindung bringt, sondern ganz 1m FÜ

sammenhang mıt den handelspolitischen Plänen Göttriks
wähnt nıcht doch diesem Zusammenhang nachgegangen
werden darf? Einhard freilich hat den Wall NUr als Wehran-
lage begriffen, un ZWaT für seınen Standort verstäandlich ZC-
Nnug als Bollwerk den Süden ber diese Deutung
eines mıt den örtlichen Verhältnissen nachweisbar nıcht vertrau-
ten Franken richtig sein? I)enn mıt der Deutung eıner falsch BG>»
schilderten Anlage haben WIT tun. Wäre nicht auch eine
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andere Deutung möglich, die auf die ausdrücklich mitgeteilten,
nicht nachträglich vermuteten Pläne des Königs, eben seiıne han-
delspolitischen Pläne Rücksicht nımmt? In diesem Falle dürf-
ten WIT nıcht die Aufmerksamkeit ediglich auf eiıne Süden
absperrende Wehranlage lenken, sondern mu Bßten S1e als die
Fortsetzung der VO Osten nach Westen ziehenden Handelsstra Bße

begreifen suchen. Als Riegel den Süden hat das Danne-
werk versagt Als einige Jahre nach Karls und Göttriks Tod die
I1ruppen Ludwigs des Frommen In Sillendi, das spätere Her-
zogium Schleswig einmarschie;*ten, War das Dannewerk eın
Hindernis. Als hätte 6S überhaupt nıcht bestanden, drangen die
Iruppen In Sillendi eın Schnitte, die durch das Dannewerk g-
acht sind 15) haben enn auch gezeıgt, daß der Göttrikwall

nıedrig un: schwach befestigt ar, daß schwer fallt, die
allgemein verbreitete un: zweiftellos herrschende Auffassung
VOo der ursprünglichen Aufgabe des Walles Göttriks sıch
zueıgnen. Läßt an sıch aber VOoO dem Zusammenhang bestim-
INCNH, ın dem ZU erstenmal ber den Wall berichtet wird, und
betrachtet Man ihn NlUun als ein Stück der ost-westlichen ınter-
natıonalen Handelsstraße, fallen die Schwierigkeiten fort,
vVvon denen die übliche Annahme bedrückt wIird, und alles wird
verständlicher. Als Stück der Handelsstraße wWär geel1gnet, dem
ZJdandel einen besonderen Anreiz bieten. Wenn nıcht auf SE1I-
ne breiten und testen Rücken, w as TOrZ dem Durchla ß In der
aähe des Heerweges möglıch ware, aber doch vielleicht
unwahrscheinlich ıst, konnten doch hınter hm ın einem
mi;ttelbaren Schutz die Frachten sicher VO  — Hafen zZU Hafen,
VOo Haıthabu ach Hollingstedt geführt werden. Das War eın
Vorzug, der die Vorteile der großen Handelsstraße und ihres
idealen Hafens Haithabu beträchtlich mehrte un die Kaufleute
anlocken mu Bte Aus der Mitte des Jahrhunderts vernehmen
WIT denn auch E daß 1mMm Hafen der Schlei VO  a überall die
Kaufleute zusammenkamen. Dieser Versuch, den Wallbau 1m
Zusammenhang mıt den handelspolitischen Absichten Göttriks

15) Eine systematısche und endgültige archäologische UntersuchungDannewerkes wird 1m Verlauf der Ausgrabung Haıthabus unter-
NOINMEN wer

16) Mıit Ansk O,
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begreifen S0 bedeutet natürlich nicht. daß 1U em altesten
Bestandteil des berühmten Dannewerks die militärische Auf-
gabe DAaNz abgesprochen werden mUusse. Man darf S1e 1Ur nıcht
dort suchen, WO Finhard S1e gefunden wıssen 111 ıcht das War

die Absicht, den Norden en Süden abzuriegeln, sondern
die Verbindung des (Ostens mıt em W esten durch örtlichen
militärischen Schutz sichern. Milıtärisch hätte also die Urform
des Dannewerks nıcht die umfassende Aufgabe besessen, die
Einhard ihr zuspricht, wI1e S1e ennn der Ausdehnung nach S1e€
n1ıe gehabt hat Die militäarische Aufgabe ware örtlich begrenzt
geblieben; als Schutz des Handels nd Verkehrs gedacht, würde
S1e 1Ns Weite wachsen.
nd würde auch eıne kaum noch mittelbar nennende,

sondern schon fast unmıiıttelbare Berührung mıt der Kirchenge-
schichte Denn die Handelsstraße wıes dem Missıonar
den Weg Der Kaufmann WAar der Vorläufer des christlichen
endboten. Die Handelsplätze wWwWäarch die Stätten der christlichen
Predigt. Was außerhalb der Handelsstraßen und der Kauforte
ag, wurde VO der christlichen - Predigt 1in den Anfängen der
nordeuropälschen Mission nıcht erreicht. Wie Beginn der
christlichen 1ssıon In der Mittelmeerwelt ist auch 1 (JIstsee-
gebiet die 1sSsıon anfänglich dem Handel gefolgt. Die
Kenntnis der Handelsstätten, Handelswege und Handelsmotive
ıst die Voraussetzung des geschichtlichen Verständnisses der Kes
kehrung der Nordgermanen oder der Angliederung des nord-
europäischen Kaumes das Abendland, das der Kbe und
den (Grenzsaumen der Schwentine und Fıder Cdie Schranke g'..
funden hatte, die auch eiINn arl respektierte. Mit Hilfe des
Handels und gestutzt autf die Plätze, In denen er sich sammelte,
wurde diese (Grenze überschritten. IDie Handelsgeschichte wıird
ZU Bekehrungsgeschichte.

Ihre Anfänge nördlich‘ der Eiıder liegen noch 1 Dunkeln.
Doch ist gewW1L, daß schon VOo Ansgars Erscheinen der Schlei

17) verweise noch auf 15 Norden och Västeuropa
immal {1d9 1925, S, 65 ff Er er  A ıIn Göttrik den eigentlichen99  LOöpfer der Siedlun Noor, meınt den urgraben“”

(Kovirke) auftf Göttrı zurückführen dürfen Über den Kurgraben
onnen WIT ber heute noch gar nıchts Seine Entstehung

liegt noch einem SCH Dun
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Christen gyesessen haben, frıesische Händler aus Dorestadt
Lek, das ber Schleswig-Haithabu mıt Birka 1m Mälarsee 1M
Warenaustausch stand Sie brachten Kunde und Anschauung VO
Gottesdienst des Abendlandes die Schlei, VO em umgekehrt
die normannischen Händler der Kheinmündung Kenntnis CeI’-
11elten. ber einer methodischen, irgendwie „amt-
lLichen“ Abendland., VOT allem dem tränkischen Herrscher
nd der Iirankischen Kirche geiragenen Mission schon ın den
ersten Dezennien des Jahrhunderts gekommen ıst, bleibt MIr
raglıch. Göttrik hatte nıcht die Absicht; für se1iNne Person un
Herrschaft eıne Verbindung mıt dem Christentum einzugehen.
Karl hat ihm auch keine aufigenötigt. äanenmission hat
nıcht gedacht. Mag SE1N, daß die Errichtung eines nordelbi-
schen sächsischen Bistums, cdlas die TEI Sachsengaue VO der
Nordsee biıs ZUT Slavengrenze, VO  — der Elbe bis ZuUum Grenzsaum
der Lider umtaßt hätte, geplant hat ber nıcht einmal das ıst
>  S  icher >} Höchstens jedoch kann iıhm eın nordelbisches Sachsen-
bistum als Abschluß se1iner Sachsenpolitik und als eın durch
fränkische Burgen all der Elbe und Stör gefestigtes Bollwerk

Slaven und Dänen VOr der Seele gestanden haben 19) Doch
die Absicht, enn überhaupt sS1e bestanden hat, wurde
nıcht ausgeführt. Vollends eine Dänenmission des Frankenreiches
beginnt erst mıt Ludwig em Frommen unter der Finwirkung
Ebos VO  u Reims. Für die Siedlung aıl der Schlei un:! damıit für
den dänischen Norden hat 1€eSs ber zunächst keine praktische
Bedeutung e  WONNECN. Ich Wa diese Feststellung, obwohl ich
weıß, da ß S1E starkem Widerspruch begegnen und als überkri-
tische Zersetzung der historischen Überlieferung angefochten
werden könnte. Denn die Au  N dam nd Rimbert schöpfende
herrschende Darstellung erzählt, daß nach der Taufe des Daäanen-

18) Vgl meıline Besprechung VOoO S h KiırchengeschichteHamburgs, Bd. 4, 1n der Zeitschrift für schlesw.-holst Gesch., 1931,548

bleib vollends In der
19) schon ambur als bıschöflicher Sitz ins Auge gefaßt wurde,

we An die Errichtung eınes Erzbistumslamburg ist natürlich nı€e worden. Zu Ludwigs des From-
Mitteilungen über den lan se1lnes Vaters, die ich als Ausflüchte

beurteile,  . 548. vgl meılne Bé5predmflg des Buches VOIN chöffel, O’
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königs Harald Jak im Jahre 8926 Ansgar 1m Gefolge des Königs
nach Schleswig, das natürlich mıt dem Nordufer der
Schlei identifiziert wurde, gekommen sel, dort ein1ıge Jahre g-
weılt und mıft großem Lrfolg gepredigt, auch eıne Missionsschule
eingerichtet habe, Zöglinge für die weıtere Dänenmission
heranzuziehen.

Dies alles sehe ich aber auf SaNz schwankendem Grunde
stehen. würde nıcht WAagCHh, iıhn betreten: TOILZ der Autori-
tat, der sıch Rimbert und Adam erireuen. Auf dam sıch be-
rufen. ware ohnehin nıcht angemesSSeCN. IDDenn fußt 1er Sahnz
auf Kımbert, dessen Angaben BT durch Zusammenziehung un
Vergröberung In ihrem historischen Werte schwächt. ber auch
aus KRimbert, dessen Bericht 1eT 1mM einzelnen analysieren

weıt führen würde, ıst eın klares und zuverlässiges Bild
gewıiınnen. Was über Ansgars Wirken ın Schleswig gesagt wird,
besteht aus erbaulichen Sätzen, hıinter denen keine geschichtliche
Wiırklichkeit erkennbar wird. Ja mMuUu die Frage auf-
werfen, ob denn überhaupt AÄnsgar 826 nach Schleswig Jänge-
FE Aufenthalt gekommen ist Kann diese Frage nıcht bejaht
werden, brechen die großen Missionserfolge AÄAnsgars der
Schlei mıtsamt der Missionsschule ZUSamme Die VO Rimbert
vegebene Darstellung annn aber deswegen nicht zugrunde 6>
Jlegt werden, weıl nach den fränkischen Annalen, die unbestritten
den Vorzug VOT Rimbert haben, Harald lak schon 87 wiıieder
landflüchtig WAäar. Ludwig en Frommen wird dies aum über-
rascht haben. Er 1at Vo  z vornherein kein rechtes Vertrauen ZUr
Rückkehr Haralds Ins dänische Reich gehabt. Um Harald, der
un doch sich hatte taufen lassen nd dadurch jedes Band nıt
seinem Hause und seinen Volksgenossen ZerrTISseEeN hatte, eıne
Kxistenzgrundlage verschaffen, belehnte iıh: mıiıt der raf-
schaft KRüstringen, In die sich zurückziehen könnte,
ihm nicht glückte, die Herrschaft wieder erringen. Ihn mili-
tarısch unterstützen. unterließ er vielleicht weil Haralds
Unternehmen ihm aussıichtslos erschien un sıch nıcht auf das
Abenteuer einlassen wollte, diesem schon mehrfach landflüchtig
gewordenen König fränkische Iruppen mitzugeben. Daß
phantastisch eıne fränkische Staatsmission unter Haralds Führung
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inaugurıert haätte ohne die nötlıgen Mittel ZUT Verfügung
stellen glaube ich nıcht Die Verleihung Küstringens an Harald
zeıgt da ß Ludwig VO vornherein dem Unternehmen Haralds
eın rechtes Vertrauen entgegengebracht hat Tatsache bleibt
jedenfalls, daß dem flüchtigen Dänenkönig gleich nach Se1INeT

Taufe eC1nNn Eixil vorbereitet wurde und STa miılitärischer Hılfe
19808  — geistlicher Beistand mıtgegeben wurde n Das sıcht TOLZ
allem angeblichen Pomp bei der Taufe 21) nıcht nach großen KEr-
wartungen aus Auch Harald hat S1€e nıcht gehegt Als rhein-
abwärts zurückfuhr, 11 schr ungnädiger Stimmung Man
annn begreifen Er hatte alles auf die ludovicische arte g-
SELZ 5ogar VO!] SC1NEN olk hatte sıch gelöst ber STa der
weltlichen Hılfe, 1938881 die ihm doch tiun a hatte

die geistliche Hılfe 11 der Person Ansgars un SECE1INECS (s;enossen
erhalten Damit Wa  — ihm gedient wWenn Herr-
schaft wıeder erobern wollte S50 hat denn auf der Fahrt VOo  n

Mainz nach Köln die beiden geistlichen Herren recht unfreundlich
behandelt Das Zusammenleben wurde erst erträglicher als
öln der FErzbischof C111 Boot mıt WEel Kabinen ZuUuU Verfügung
stellte Rimbert erklärt treuherzig die Haltung des Königs da-
mıft daß der Neophyt noch nıcht gewußlt habe WI1IC amnl jenern
Gottes begegnen habe 22) Der Grund lag recht 1e1 tiefer Der
enttauschte König heß die frankischen Kleriker SC1HCH Unwillen
SDUTCH Er hatte Grund der Zukunfft besorgt enigegenzu-
gehen Die Rückkehr wurde kurzen Abenteuer ott-
riks Söhne warfen ihn aus dem consorti1um rCSN1 heraus und
SCH ihn, die fines Nordmannorum verlassen —“ Das
geschah schon 807 Wenn also 1111 Jahre ZUVOL wirklich ber
die Eider zurückgekehrt WAäaTLT, doch DUr auf CIN19€C Monate
Daß unter diesen Umständen Haralds Hofkaplan Ansgar nıcht
mehrere Jahre der Schlei gewirkt noch azu miıt dem VOoO

Rimbert un!: Sar dam geschilderten Lirfolg gewirkt haben kann,
euchtet C1IN Hatte Ansgar mıt Harald wirklich die Lider über-
schritten mıt der Möglichkeit mu gerechnet werden
mußte iıhm auch folgen., als CT Aaus em consortı1ium un

20) YVıt nNs
21) Ermoldus Nigellus: Carmen elegiacum, 6887 { MSL 105

22 Vıt Ansk E z Ann CRn Iranc 87
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den fines Nordmannorum vertrieben wurde. Von eıner Dänen-
m1ssıon Ansgars konnte schon 07 ebensowenig cdie ede Se1N
W1e VOoO eıner Missionsschule ın Schleswig, die Kleriker für die
nordische 1Ssıon auszubilden hatte Seit 827 werden WI1IT darum
Ansgar nıcht der Schlei, sondern 1n der Grafschaft Küstringen
oder SONSLWO 1 Gefolge des erneut seine Herrschaft
kämpfenden Harald suchen haben Noch hat die große Stunde
Schleswigs bzw. aıthabus nıcht geschlagen. Nur eiıne flüchtige
Berührung mıt dem SChH Nordeuropa sıch wendenden Abendland
hat stattgefunden. Die Entwicklung fallt auf das Stadium
rück, das bereıts der Handelsverkehr geschafifen hatte.

ber eben ET führte weıter. IDEN. schwedische Birka stand miıt
Schleswig-Haithabu und Dorestadt 1mM Handelsaustausch un
hatte ber die genannten rte die Verbindung miı1t dem Abend-
and Aus Gründen, die schr wahrscheinlich VO den
Handelsinteressen Birkas diktiert ordneten 8Q die
Schweden eıne Gesandtschaft Ludwig ab, die dem Kaiser das
Verlangen nach dem qOQhristlichen ult erkennen geben un
ul O hristliche Prediger bıtten sollte 24) Man darf sehr ohl
zweiıfeln, ob 1€Ss der eigentliche Grund für die Abordnung der
Gesandtschaft WAäar. Die ıta Ansgars nennt freilich wW1e VCI-

ständlich NUuU diesen, leitet aber doch den. Bericht mıt der DBe-
merkung eiIn, daß ınter alıa der Gesandtschaft 25) diese Aufgabe
gestellt WAar,. Für Rimbert wWäar die Bıitte Prediger das Ent-
scheidende, für die Schweden ganz gewiß das, w as ın dem „An-
deren‘“ enthalten WAar. Daß dem „Anderen Handelsfragen
gehörten, ıst keine weıther geholte Vermutung. Wenn 11a  b Späa-
ter erfährt, daß gerade Rücksichten auf den schwedischen Han-
de]l mıt dem Abendland arch, die die sechr aufgeregte Volks-
versammlung 1n Birka schließlich bestimmte, AÄnsgars Predigt
zuzulassen ‘26) wird siıch die Sehnsucht der Schweden 1m
Mälarbereich nach cQhristlicher Verkündigung wenıger ebhaft VOT-

zustellen haben als den Wunsch, ber Handelsfiragen Verein-
barungen treiten 27) Erleichtert wurden, wI1e 1Nan 1m Nor-

24) ıta Anskari G-
25) Als esandte wurden VOILl den Nordgermanen AaUS gutien Grün-

den SErn Kaufleute verwendet. 206) Vıt Ansk (

27) Auch H. I1l meınt ın selner Svensk Kyrkohistoria,
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den ohl wußte, solche Verhandlungen mıt dem Frankenreiche,
Wenn INa dem christlichen Kult Devotion bezeugte. uch d  s
wıederum vornehmlich unter dem Euinfluß des weıt auslan-
genden Verkehrs, die Zersetzung Midgards schon weıt tort-
geschritten, daß Ilan nıcht 18888  — aUuUSs Diplomatie die notwendig
erscheinenden Verbeugungen em ult des Frankenreiches
machen konnte., sondern auch sich, d h dem eıgenen W arenaus-
tausch nd em Nutzen, den bringen sollte, einen unmıiıttel-
baren Gewinn versprach, wen 1INan sich freundlich u11l ott es
Abendlandes stellte, der doch als ein starker, mächtiger ott
empfunden wurde. In der schon erwähnten sehr erregten Volks-
versammlung Birka 652., die Ansgar recht gefährlich NCT-

den drohte, beschwichtigte eın SCN1OT natu, WIT e1in Alter-
der Kaufleute, die Wogen, indem auti den Nutzen hın-

wl1es, den der ott der CO hristen bringen könne. Wenn a das
Wohlgefallen der eıgenen Götter nicht haben könne, sSe1
gul, die Gnade des Christengottes besitzen. Man moge also
den eigenen Vorteil bedenken 28  — Diese smarte Begründung, die
smarter gewiß nıcht 1M Basar VOoO  a} Bagdad der Basra häatte g.-
geben werden können, wurde schnell begriffen. Die hochgehen-
den W ogen legten sich, und ınmutıg wurde beschlossen, die
christlichen Priester 1n Birka, zuzulassen. Kıs unterliegt Sar kei-

Zweifel, daß nıcht 1Ur die Handelsstraßen den Missionaren
des Abendlandes den Weg iın en Norden gew1esen haben, daß
nıcht DU  — cdie Handelsplätze die Stätten der ersten christlichen
Verkündigung C  9 sondern da ß auch Handelsinteressen eın
wirksamer Hebel für die Zulassung christlicher Predigt in ord-

tockholm 1931, Bd 1! 11 M 6 9 da die Worte ‚inter alıa'  e: dıie fak-
tische Lage eleuchten. Die alten chweden selen e1in realistisches
Geschlecht SCWESCH, Die Verbeugung VO dem Christentum sollte
wirtschaftliche Vorteile bringen. Vgl Handelsverkehr:
Städtewesen und Staatenbildung iın Nordeuropa 1mM rTühen Aıttel-
alter. Gesch Erdkunde In Berlin 1931, 270 Hier macht
oge. darauf aufmerksam, daß dıe berühmten russisch- (d h
warägisch-)byzantinischen Verträge VOoO 11 und 044 ihrem Haupt-nhalt nach Handelsverträge waäaren.

28) Vit Ansk „Attendite populı, consilium vestrum el nolı;te
abicere utiliıtatem vestram. Nobis eN1M, quando nostros propiıtioshabere NO m deos, bonum est huus dei gratiam habere.
Dem Schreiber der Hs ist diese Be
BCWESECN. Er hat sıe darum unterdrückt. gründung doch peinlidil
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CuUTroPDa Wie weıt LZüge dieser Art dem Bilde des nordi-
schen Menschen entsprechen, das heute SCTIN gezeichnet wird,
braucht den Historiker nıicht aufzuhalten. Er darf sich auf den
Befund seliner Quellen beschränken., der ler unmıßverständlich

ıst Der Senior der Kaufleute on Birka wußte, welche
Motive wirksam Und der LEirfolg gab ıhm recht

In Birka tand Ansgar eınen vorläufigen Eirsatz für das Ver-

lorene Arbeitsfeld der Schlei. Denn Ansgar war dem Ruf
nach Schweden gefolgt und hatte sıch mıt Kaufleuten dorthin
auf en Weg gemacht. Daß auf dieser ersten Keise nach
Birka nıcht den üblichen un!: schnellen Seeweg, der ber Hae-
thum dorthin führte, Ende benutzen konnte, sondern infolge
eınes geglückten Überfalls VOoO Seeraubern sich CZWUNSCH sah,
auf mühseligem Landwege Birka erreichen, ıst aus Rimberts
Vita bekannt, al ß 1er azu etwas brauchte gesagt
werden. Auch die F rage sol1 NXSs nıcht aufhalten, der ber-
fall stattgefunden haben maßg, obwohl S1e uUuns nıicht Sanz gleich-
gültig ıst Denn wenn nıcht bereıts ın der Nordsee, sondern erst
VOorT der Küste Schonens, was ich ımmer noch für das Wahrschein-
lichste halten möchte, dıe Boote AÄnsgars un seiner (Genossen
überfallen wurden, wWarIre ıhm TOTZ den Miıßerfolgen
Haralds un trotzdem seinem Gefolge gehört hatte, doch
möglich SCWESCH, sıch 1ın Haethum einzuschiffen. Die Kämpfe
um dıe Königsherrschaft hätten also den Handelsverkehr nıcht
lahmgelegt, weder den Verkehr mıt dem Norden, noch den mıt
dem Westen. AÄAuch die geistigen Güter des Abendlandes hätten
die Schleistraße benutzen können. Denn Ansgars Boot irug nıcht
NUur Geschenke für den schwedischen König, sondern auch kirch-
liches Gerät und Bücher Darnach ware $ 3() Schleswig-
Haithabu ZWäaT keine christliche Missionsstation BCWCECSECH, eın
Platz, dem eın christlicher Sendbote des Frankenreiches sıch
nıedergelassen hätte, aber doch der ÖOrt, VO  - dem aus der erste
vroße Versuch gemacht worden ware, Nordeuropa für die gEL-
stıge Welt des Abendlandes gewınnNen. Wir könnten eIr-
sıchtlicher reden, uUnNns die Küste bekannt ware, VOL der
Ansgar überfallen wurde: aber jedenfalls die Wahrscheinlichkeit
dürfen WIT behaupten.,



Scheel, Haithabu 289
Eın gutes halbes Menschenalter spater stehen NI1IT VOor VOCOT-

trauenswürdigen Nachrichten. Ansgar, der nach seiner ück-
kehr VO  - Birka lange Jahre der 1ss1ıon ferngehalten wurde,der DUr durch und SeIN „Pprophetisches Wort“ VOT Verzagt-heit bewahrt und durch ihn Tmuntert wurde, TOTLZ allen uße-
T  x Mißerfolgen 1n dem angefiangenen /erk auszuharren
konnte schließlich Ende SC1INES Lebens zZU  — ehnsucht se1ınNer
Jugend zurückkehren und die Missionsarbeit wieder aufnehmen.
Wır sehen ihn wıieder der Schlei und Mälar Wieder sind

die beiden yrößten Handelsorte des Nordens, In denen
festen Fuß fassen sucht Und der Frfolg ıst mıiıt ihm In Birka
gelang dem „DENIOT , die Stimmung der Volksversammlung

Ansgars Gunsten wandeln. Aber atuch der Schlei, die
s 5() ihm als Missionar verschlossen geblieben WAar, konnte

jetzt unter Horich H einen Grund legen. Fine Kirche
konnte gebaut werden. der eıne Glocke haben erlaubt
wurde. Auch in Kipen, dem Hafenplatz der Nordsee., wurde
eıne Kirche errichtet. In leider em einzıgen Briefe Ansgars, der
uns erhalten ist, ın einem Schreiben des Erzbischofs AÄAnsgar aus

seiınen etzten Lebensjahren die deutschen Bischöfe 30) wird
mıt oroßer /uversicht auf die Frfolge der nordischen Mission
veblickt. Einzelheiten reilich werden nıcht mitgeteıilt. Diese
Lücke bleibt schmerzlich. Nur das erfahren WIF, daß bei den
Dänen und Schweden die Kirche Christi gegründet sSe1 und die
Priester ungehindert ihres Amtes walten können. Das wirkt
fast WIEe eIne monumentale Krklärung und ıst ;ohl auch be-
absichtigt SCWESCH. Der Historiker wird monumental nıcht
reden dürftfen. Ansgars Lauterkeit wird 2anz gewiß nıcht
tasten Er wird auch zeTN einraäumen, daß der endlich VOT gre1L-
baren Krfolgen in der nordischen 1ssıon stehende Hamburger
Eirzbischof Gründe hatte, die seiıne Zuversicht rechtfertigten.
Namentlich iM Rückblick auf die hinter ihm liegenden furcht-
aren Rückschläge konnte ihm verheißungsvoll erscheinen. daß
jetzt die Priester 1n richtigen Gotteshäusern miıt Altären un
Glocken unangefochten ihres liturgischen Amtes walten. ıIn Pre-

29) Vıt nsk (S-

Hamburgisches 15 Nr 1 ' Vor 86
Ztschr. N
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dıgt un! Unterweısung VOT den Heiden das Kreuz bekennegkonnten. Die Kirche C hristi mußte gegründet se1n.
ber konnten nıcht gerade die ückschläge, die erlebt worden

und die selbst Hamburg nıcht verschont hatten, SOTSCH-
voll stımmen, jedenfalls Befürchtungen für die Zukunft wecken?
Wo wWar enn eigentlich die Kirche Norden gegründet? Nur
ın den TeE1 afenorten Birka, Schleswig-Haithabu und Ripen.
Wenigstens hören WIT VOo keıiner weıteren Stätte Hätte Rım-
bert eiınen weıteren Ort gewuLt, hatte iıhn nıcht verschwaıegen.
Selbst Rimbert hat Nnu diese TEL rte gekannt; eın W under,
daß die historische Überlieferung darüber hinaus nıchts
mitzuteilen weiß. In dem gewaltigen RKaum VOoO  w der Fıder his
ZU Mälar wäar e während e1ines vollen Menschenalters NUuUr d

reı rten möglich KCWESCH, Fuß fassen. Das „Land” lag
noch unberührt da Wenn 11a1l diesen Erfolg mit den ebenfalls
in einem Menschenalter erreichten Erfolgen iın en sachsischen
(Grauen vergleicht, wird doch recht anschaulich, w1€e bescheiden

WwWäar. Zudem ar Handelsplätze, In denen 1a Fuß ZC=-

falt hatte Wo nıcht ;„VOoxhn überall die Kauftleute CXn

kamen., w1e CS 1ın der Charakteristik der Schleisiedlung heißt 31) 5

Wäar noch unwegsam: Land War 1eSs nıicht auch eıne Schwäche?
Zwar hatte der Handel der 1ssıon den Weg gebahnt; ohne ihn
ware vermutlich überhaupt nıcht selbst einem außerlich
bescheidenen Erfolg W1€e dem geschilderten gekommen. ber
selbst auf diesem Erfolg liegen tiefe Schatten Die Volksver-
sammlung ın Birka, die ber die Zulassung der christlichen Pre-

digt befinden hatte, 1aßt doch mıt dramatischer Anschaulich-
keit erkennen, welche Motive den Ausschlag gaben. Von eINer

ın die Tiefe gehenden Wirkung ist nıichts spuren. Muß das
nicht nachdenklich stimmen? Wenn die Interessen des Handels
eine andere Entscheidung geboten, als WI1€e s1e Jetz gefallen WAar,

Wäar S1Ee unschwer vollzogen. Hatten Erwägungen der üutz-
ichkeit das Zünglein der Wage zugunsten der christlichen
Priester gelenkt, konnten Erwägungen der gleichen unter
anderen Verhältnissen nach der entgegengeseizten Richtung hın
den Ausschlag geben. Auch wer die ıinnere Lage begreifen

31) Vit Ansk (
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sucht, wird DU VO  en| einem bescheidenen Lrfolg sprechen
Die Berührung des Nordens mıt der geıistigen Welt des

Abendlandes ist noch flüchtig un oberflächlich Die Welt Mid-
gvards ıst freilich INn Auflösung begriffen. Auch In dieser Be-
ziehung ist die ede des Seniors der Kaufleute Voxn Biırka be-
zeichnend. Der Händler hat CcCu® Kräfte kennen gelernt; und
das Vertrauen den heimischen Kräften 1st geschwächt. Aber
In dieser Auflösung sechen WIT die Profitlichkeit die Richtung
angeben. Das ist eın vertrauenswürdiger W egweiser, wennl c6s

um Fragen des Gewissens und der Seele geht
Wenn S8’5() der Handelsplatz der Schlei uu hypothetisch

mıt der schwedischen 1ssıon ın Verbindung gebracht werden
kann, liegen die Mitte des Jahrhunderts die Dinge anders.
tetzt ıst die Schlei nachweisbar das Ausfallstor auch der ge1st1-
SCH Güter des Abendlandes SCH Norden. Von 1er Aaus begab
sıch Änsgar, nachdem die Freundschaft des Königs Horich
erworben un der Kirche, W1€e glaubte, eiıne teste Grundlage
velegt hatte, auf der nordeuropäischen Handelsstraße nach
Birka, das In 25 lLagen erreichte. Die politischen Mißerfolge
Haralds, VO  z denen auch Ansgars Auftrag betroffen wurde, N

daß die erste Reise nach Birka iıhm WI1e eıne Erlösung erschienen
seın muß, während Se1IN rascher Entschluß 7U Schwedenmission
WwWIı]e Untreue anmutet, WenNnn C wirklich In aufgabenreicher und
verheißungsvoller Arbeit der Schlei stand, hatten das Chri-
tentum In „Schleswig“ nıcht vernichtet: Gerade weil e1in Han-
delsplatz Nar und seıne auch dem nhaber der Herrschaft
Nutzen ringende Funktion NUT erfüllen konnte. wenn dem
internationalen Handel geöffnet blieb, konnten auch ohne eıne
Mission, W1e S1E Ansgar aufgetragen WAaTr, Christen der Schlei
leben Der Handel hat verhindert, daß der christliche Faden
SanNnz abrıß nter welchen Bedingungen das Christentum 1m
e und Jahrzehnt des Jahrhunderts der Schlei gestanden
hat, ertahren WIT reıilich nıcht Nur die Tatsache ist verbürgt,
da ß unabhängig VO  n Ansgars Lätigkeit Christen dort weiılten.
ö1e Wäarcn In Dorestadt oder ıIn Hamburg getauft worden. Finige
Von ihnen gehörten den prımores 1C1 82) Die Gesamtziffer

32) Vit nsk C,
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dieser Christen, die Ansgar vorfand, soll nach Rimbert groß g'_
wWwWEeSChH SeIN z Diese Angabe können WIT nıcht nachprüfen. Sie
ıst auch unwichtiger als die Latsache, daß dank dem Handel mıt
Dorestadt das COChristentum sich der Schlei bis in die Zeit
Königs Horich, aus der WITr wıieder Nachrichten haben,
gehalten hat Im Kreis der Kaufleute werden WIT In erster
Linie die Christen suchen haben. Und wenn eINıge on ihnen

den prıimores 1C1 gezäahlt wurden. annn VO  - eıner
bürgerlichen Beeinträchtigung der Christen 1in diesen UL sonst
s unklen Jahren nıcht ohl die ede Se1IN.

die Archäologie imstande Se1IN wird, diese Jahre aufzuhel-
len, die düritigen historischen Nachrichten durch sichere archäo-
ogische Zeugnisse erganzen, steht noch dahin Bei dem Spiel-
rauhl, den an wenıgstens bisher auf archäologischer Seite tüur
den Handelsort al der Schlei hat offen halten mussen, bleibt
raglich, ob die archäologische Untersuchung uns ın dieser Son-
derfrage erheblich weıler bringen wird. Kıns ist freilich schon
jetz unbedingt gesichert: 85() War Haithabu eıne blühende
Siedlung. Aus Schleswig, h 11U 11 der Sıiedlung Nordufer
der Schlei, besitzen WITr keine Funde und Befunde, die auch U  ba

entfernt sich mıt jenen VO  s Haithabu CcSsSCH könnten 34) Dürfte
1a aUus den archäologischen Funden allein eiıne abschließende
Folgerung zıehen. würde Haithabu der überragende Haupt-
OTTt nd Schleswig eıne bescheidene S1iedlung, VOoO  S der al nıicht
1e| Aufhebens machen hätte Das Fimporium, das (öttrik
schaffen wollte, hätten WIT annn Salz gewiß Haddebyver
Noor suchen. Dem könnte 1n der T at se1IN, wWwW1e schon die
oben ( DL L.) angestellten Erwägungen CS vermuten lassen. ber
noch ist nıcht die Zeit gekommen, abschließende Behauptungen

Vorläufig mussen WIT mıt der schon Jetz durch
den Spaten TTURSCHCH und doch recht bedeutungsvollen Er-
kenntnis begnügen, daß Haıthabu der Zeit, als Ansgar end-
ich wieder die nordische 1issıon aufnehmen konnte, e1INn stark

Ebd „‚Multi 1ibı erant chrıstianı.“
34) un aus der Wikingzeit sınd ın Schleswig AIn Nordufer über-

ha nıcht gemacht worden. Aus al  aDu haben WIT deren eINE
relAD  ch Vgl J102aNnties Neues P Frage Schleswig-Haithabu.Kıeler achrt Novr. 1931
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besiedelter Hafenplatz WAarFr, mıft dem Umfang un Leben
weder eın Schleswig Nordufer der Schlei noch sonst eın Ha-
tenort 1MmMm Norden sıch INessen konnte. Sowohl die keramischen
Funde W1€e die Metallfunde führen ul  N 1n die karolingische
Zeıit Die archäologischen Quellen sowohl W1e die historischen

35) Idie archäologischen Funde brauche ich hier icht 1Im einzelnen
ZUuU eschreiben und Pr erläutern. verwelise auf de Vortrag VOo

h auf dem baltischen TChAaoOlogenkongreß in Riga1930 über „Die Ausgrabungen 1ın Haıthabi“ (Congressus 1 Tchaeolo-
SOrum Balticorum, Rigae 1931). Auf Grund sehr behutsamer Er-
wägungen, die das an Fundmaterial uUuNMSDANNEN, VO dem herr-
schenden keramischen 1ypD, dem schon vo der karolingischen Zeitbeginnenden, meist dunkelgrauen Kugeltopf, über die eingeführtefränkische Ware AaUus der Karolingerzeit und cdie Pingsdorfer Keramık

die TE111C! für dıe äaltere Zeıt Haıthabus kaum noch verwendbar
1ST, vielleicht ber Tür die ausklingende Zeit bıs Z den Spangendes älteren Oseberegstils und den Gußformen mıt Motiven der karo-lingischen Zeit, kommt Schwantes P dem Krgebnis, daß Ha  b denBeginn 1{1 Haıthabu späatestens aut iwa ansetzen dür  1e Derrchäologe wırd wohl Ö vorsichtig urteiılen mMUussen. Doch wWer O1)den hıstorischen Quellen herkommt und das Material desArchäologen VOr sıch ausgebreıitet siehlt, wıird wenIiger zurück haltend SeIN. Schwantes selbst meınt ja Jetzt auch, daß das frühmittel-alterliche Schleswig am Haddebyer Noor gelegen habe Ist das riıch-Ug, zwıngen die lıterarischen Nachrichten bis ungefähr S0OO drückzugehen. Denn schon on den fränkischen Anna!l 1st Sliesthorpbezeugt. Wer also Schleswig ans üdufer der Schlei legt, muß überS50 zurückgehen. Die keramischen nde aus aıthabu stehen derAnnahme einer Besiedlung vVvon S50 ıcht 1mM Wege. Die heimischeWare sowoch! W1e die eingeführte Irankische kann VO S50 ıIn Hai-thabu benutzt worden sSeIN. Und die historischen Nachrichten machenwahrscheinlich, daß Haıthabu bereits S5() ein besuchter undbesiedelter Hafenort War. Als Historiker irage ich darum keineBedenken, die Anfänge Haıthabus als Handelsplatz in die ersieHälfte des jJahrhunderts Z legen und Sar mıt den Plänen Göttriksin Verbindıun bringen. Die stattlıchen Kammergräber, die diıeAusgrabung der beiden letz
talls In eiıne rühe Zeıit

ten Te Ireigelegt hat, weisen eben-
teıilt ıst, WENnN i}l Haithabu

Ich glaube nıicht, daß unvorsichtig SCUTI-als atien und Handelsplatz schon Inden lagen Ansgars vorausseiz
In seinem während der Korrektur dieser Zeıilen erschıenenen A UESatz VvVOo Nov. O.) htlt h seıne bisherige Zurück-haltung aufgegeben. Er kommt jetzt auf das gleiche Ergebnis WIe ichhinaus. Die Ausgrabungen dies

daß inan auch archäologisch
CS jJahres haben ıhn davon überzeugt,

der aufgedeckten HolzkammF
bis SA} zurückgehen dürfe Die Lage

Funde haben ihn dazu bestimm
gräber und die in iıhnen gemachtenVon besonderer Bedeutung Tür dieChronologie sınd ein1ıge Münz© die INan ım Herbst 1951 in dre3ammergräbern fand Sie sınd vielleicht alle für cie ıne hatN schon festgestellt Irühe Nachprägungen der DorestadterMünzen Karls des Großen., gehören Jleicher Zeit g& und wWäaren UU
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Nachrichten un die Erwägungen, denen sie anleıten, gestiat-
ten arum sehr ohl die Annahme, daß Haithabu schon in den
Tagen AÄnsgars, wenn nıcht Sar Irüher, der Umschlagplatz Tür
den Handel des Nordens un ()stens miıt dem Westen SCWESCH
ist Als Ansgar ZU zweıtenmal sich nach Schweden begab, hat

sich 1n Haıthabu eingeschif{it. Hier haben WIT die Stätte
suchen, die Nordeuropa das Abendland heranzog und VO!  >

der Q us die ersten Versuche unternommen wurden, den Norden
auch geistig tür das Abendland gewınnen.

Der Ort sollte noch bedeutungsvoller werden. Zunächst VeEeT-

schwindet reilich fast 2a12z au dem Gesichtsfeld. Nur autf
Augenblicke hebt sıch der Schleier. 1e]l kurz, die I:
schichte dıeses Kaumes nach Ansgars ode erkennen lassen,
aber doch weıt, daß bestimmte Zuständlichkeiten erblickt wEeTI-

den können. In den Reiseberichten (Jtitars und Wulfstans wiıird
Haethum als Hafenplatz der Seefahrer auf wWwWI1e WIT heute

würden großer Fahrt sichtbar. Irotz allen politischen
Wirren und Kriegsunruhen nach Ansgars Tod, die den Zusam-
menbruch der nordischen Mission herbeiführten. hat der
seine große, 33 schon bekannte Funktion als Handelsplatz sich

kurze Zeit 1mMm Umlauf. Schwantes hält darum jetizt für unbedenk-
lich, die Anfänge aıthabus In die Zeit zwischen 89I() und 850) Z

seizen. Als Historiker würde ich keine edenken tragen, noch weıter
zurückzugehen. Die Besiedlung des Platzes 1n vorgeschichtlicher Zeıt
interessiert uNns hier natürlich nl

kınen Einfall, den ich selbst reilich icht ernst nehme., wiıll iıch
doch Jüchtig streifen. Was bisher über Haithabus Handel und den

soll als se1in. DennOrt als Handelsplatz ausgeführt wurde,
„sozialökonomisch “ se1l aı  aDu nı€e e1iIn Handelsplatz CH. DDem
anscheinend ıinter dieser Vokabel liegenden Mysteri1um ı1l iıch
ıcht nachgehen. Wer nationalökonomische Begriffe der Gegenwart
ZUT. Norm der Vergangenheit machen waıll, mMag aut seiıne eıgene
Gefahr h  1n i1un Nur glaube nıcht, der historischen Erkenntnis
damıt auch L1UF den geringstien Dıienst erwıesen haben. Idie Frage,
ob Haithabu eın Handelsplatz WT, wırd nıcht VO der „50zialökono-
M1€e  06 der Gegenwart entschieden. sondern VOoO der F,mpırıe VOT tau-
send Jahren Sie reicht dıe Befunde und Maßstäbe für das Urteil,
nıcht ıne Vokabel aus dem Begriffsschatz der Gegenwart. Wie mna
ber VOTL ausend Jahren über den Handel der Schlei und den
ihm dienenden Hafen urteilte. wird anschaulich uberl1lı  ert, daß
mMan dem Machtspruch des sozialökonomischen Historikers geirost
vorbeigehen dartf. Und ın w1e weite aıume die Handelsverbindun-
gen Haithabus gereicht aben, hat e Ausgrabung > anschaulich
Zz.u erkennen gegeben, daß INa  b VOLL sozialökonomischen Diktaten
sich nıicht braucht schrecken Zz.u lassen.



ScheéL Haıthabu 295

erhalten. Davon zeugt jetz auch 24a12 unmıßverständlich die
Archäologie. In hochwillkommener Weise füllt sS1e für die zweıte
Hälfte des Jahrhunderts die gewaltigen und geradezu NeCT-

träglichen Lücken der historischen Überlieferung aus. Sowohl
eın weıt gespannter Handelsverkehr wıe eine starke Besiedlung
Haethums ist für diese Jahrzehnte sicher erwıesen. Die Wahr-
scheinlichkeit ist arum sTOL, daß auch w1€ 1m dritten un vlier-
ten Jahrzehnt des Jahrhunderts mıt und durch den Handel sich
Christen der Schlei gehalten haben, vielleicht In Ver-
bindung mıt dem Werke Ansgars 35a) Auf 1eSsSe Sonderirage hat
Ns allerdings bis heute die archäologische Wissenschaft keine
bestimmte Antwort erteilen vermocht. |Die Hoffnung ist aber
keineswegs unbegründet, da ß auch ber diese Frage der S5Spaten
Aufschlüsse bringen wird. I )as große christliche Gräberfeld
Haithabus, das bhıs jetz DU ZU geringsten Teil freigelegt WOLIL-

den 1StT, könnte Gegenstände bergen., die eine bessere Datierung
ermöglichten, als CS heute noch der KHall ist Bis dahin mussen
WITr uUNXNSs mıt einer Nachricht der ıta Rimberts, des Nachfolgers
Ansgars auf dem erzbischöflichen Stuhle Hamburgs, begnügen
bje ist immerhin recht achtenswert: ennn s1e erzahlt VOoO W ei-
terleben des ( hristentums der Schlei, bezeugt also ausdrück-
lich, w as als wahrscheinlich vermutet werden durtfte. Es i1st Rim-
bert einma|l möglich FCWESCH, ad partes Danorum gelangen.
ubi ecclesiam novellae christianıtati constructam habebat ın loco
quı dieitur Sliaswich 22 Offenbar hat also nicht NUuU Chri-
sten., sondern auch eine ihrem ult dienende Kirche ım VICUS
an der Schlei gegeben. Denn die der „Jungen Christenheit“ CORN-

iructa ecclesia muß e1nNn Kultbau SEIN. I)as Werk Ans-

35a) Haupt Lın Beıtrag AAA Frage nach eESWIg und Haı-
aDVyY. Pn  jel achrt Nov. 1951 me1ın(ft, iCh, der ich ın einer ‚ZUmM
Gedächtnis und Z7.U Ehren“ Ansgars 1926 gehaltenen Rede „der J1ätıg-
keıt des WHeiernden das Verdienst und bedeutende achwirkung
einigermaßen ” abgesprochen hätte, würde jetzt NEUEC Gelegenheıt un
Anlaß aben, meıne Auffassung nachzuprüfen. nIia. ur Nach-
prüfung hat jeder Forscher immer. Ich wüßte aber nıcht, ich
me1ıne, Haupt übrigens nıcht ausreichend ekannt gewordene An-

uun OIl geschichtlichen Werk Ansgars andern soll,; weil, w as
WIT schon lange wußten. eın christliches Gräberftfeld in al  abu nach-
gewlesen worden ıst und weil die Ausgrabungen der beiden etzten
TE cdie VO M1r steis vorgeiragene Annahme bestätigt aben., da
Haıthabu ıne Großsiedlung waäar. 6) E Rimberti
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v)'ar ist demnach In Haithabu nıcht ZaNz untergegangen.
treilich ist diese Kırche eın Fremdkörper der Schlei In Ket-
ten gelegte Christen, Kriegsgefangene, sa Rimbert ın SI0
Rer Zahl 37) Die Landesherrschaft War heidnisch. Das wenl1g-
stens ıst die Annahme des Verfassers der Vita: un diese AÄAn-
nahme anzufechten, sind WIT nıcht ın der Lage. Wır werden
darum, w1e schon 1n den lagen AÄAnsgars, die der Schlei g..
duldeten Christen vornehmlich unter den Kaufleuten suchen
haben Wir ständen Iso VOL einer christlichen Kolonie in heid-
nıschem Lande, die durch den Handel sıch erhalten un des
Handels willen geduldet wurde.

Dies Bild taucht VOT uns auf Urz VOT der Besitznahme Hae-
thums durch den schwedischen König laf urch ihn wurde der
Hafenplatz Haddebyer Noor einem Gllc‚d des schwedi-
schen Gardarike, das seıt der Mitte des Jahrhunderts vVvon Birka
Aaus sıch bildete. Im Jahrzehnt ar die Seeburg in Kurland
Von den Schweden erobert worden. Der Handel 1mMm östlichen
Becken der ÖOstsee, der durch die großen W asserstraßen der
russischen Tafel die Verbindung mıt dem pontischen un kaspi-
schen Raume hatte, die Welt der Ostsee mıt der des Mittelmee-
rCS, Ja darüber hınaus mıt der des Zweiströmelandes, mıt Byzanz
nd Bagdad verknüpfte, geriet In den schwedischen Macht-
bereich 38) Ein Menschenalter spater, S90, stand die

W esten führende Handelsstraße unter schwedischer Herr-
schaft Das Korinth cimbrischen sthmus wurde e1in schwe-

57) Ebenda.
38) In altrussıschen Quellen wırd die (Ostsee warägisches Meer

genannt Vgl Vasmer: Wikingerspuren Iın Rußland ıtz.-Ber d
DL Akad Wiss phil.-hist KI 1931, AA 11 ber die Eıgen-art dieser fürstlichen Stadtstaaten oder „Fahrmännerstaaten“ mıt ihrer
modern anmutenden geldwirtschaftlichen achtbasis. die S1@e der
tinanziellen Ausnutzung des Handelsverkehrs verdankten und die
das Abendland., auch hier hınter Byzanz ZUFuC.  eibend, TST 1m 12
und erreichte, vgl oge d.,. 74 Über die Waren,mıt denen Inan andelte: vgl Vogel a., . S WoSeeburg lag, ıst Jange umstrıtten SCWESCH. Man hat C irgend-Düna vermutet, also der F: Dnjepr iuhrenden Han-delsstraße. rTst VOT wel Jahren hat der schwedische rchäologeNerman durch Ausgrabungen die Lage Seeburgs festgestellt. Eslag 1ın der Nähe LibauUS, bei Grobin Vgl ermans Vortrag In denVerhandlungsberichten de
AU Riga 1930, 195

zweıten Kongresses baltischer Archäologen
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discher Königssitz und F einem Gibraltar der nordischen Früh-
geschichte ausgebaut. Im Besitze VO Haethum., das DU mıt
schwedischem Namen als Haithabu begegnet 39) hatten die
Schweden die and auf den Schnitt- und Brennpunkt der aus
dem nordeuropäischen Raum 1NSs Abendland un:! umgekehrt
renden großken Handelsstra Ben gelegt Wie weıl ihre Herrschaft
sıch ber das Land ausgedehnt hat, werden WIT voraussichtlich
Nn1ıe bestimmt anzugeben vermogen. Wenn der Dänenkönig ven
Kstridsen zuverlässig unterrichtet WAaTFT, ware ganz Dänemark V1
et armıs unterjocht worden °S) Das Mas dahingestellt bleiben.
Auf keinen Hall jedoch haben WIT mıiıt einem kleinen Wiking-
est eınes schwedischen „Kleinkönigs“ gegenüber dem In anı-
scher Hand befindlichen Schleswig tun. Diese Annahme
wıderspricht allen Nachrichten, die WIT ber die Schwedenherr-
schaft der Schlei haben, auch allen Frwägungen, d cdie
geographische Lage zwıngt. In Haıthabu konnte keine fremde
Macht sıch testsetzen, Wenn das Nordufer in dänıschem Besitz
War. Sie ware In eıne Kalle geraten und abgeschnürt worden.
Wenn ın Haithabu eıne schwedische Dynastie sıch testsetzt und.
W1e die historische Überlieferung einwandfrei meldet, ın Tel
(„enerationen dort sıch halt 41) ıst sS1E ZUD1 mindesten Herrin
der Schlei und der Landbrücke SCWESCH. uch die ın die Schlei
führende Handelsstraße mu S1e beherrscht, jedenfalls ZU Ver-
Tügung gehabt haben as Herrschaftsgebiet der Schweden hat
also ZU mindesten die Landschaf+ nördlich und suüdhıch der
Schlei umfaßt, Iso das suüudliche Angeln un Schwansen, VECT-
mutlich jedoch mehr. An die Zeit dieser Schwedenherrschaft
könnten die gerade 1eTr und u lJler sıch findenden bv-Orte
ınnern, die nıcht ursprünglıich dänischer Herkunft sSind, vollends
nıcht westgermanischer., CNAUECT sächsischer.

Wir stehen also In der Zeit VO ungefähr SO() bıs ber 9034 hin-
ZUS VOT eiıner chwedenherrschaft an der Schlei, miıt der Land-
und Seefestung Haıthabu als Hauptort. Von dem Umfang dieses
Königssitzes un Handelsplatzes g1ibt das wallte, Sa1NZz 28 ha
betragende Gelände mıtsamt en Ergebnissen der bisherigen

39) Vgl den Frik- oder Haithabustein. 40) Adam f XLVIUI 50)41) Vgl Adam., dam I’ 5! ME54) Fornmanna SÖgZUr,1! 110 Wedelspangstein un: IT
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Ausgrabung eine ebendige Anschauung. He Versuche, den
Siedlungsraum des Geländes möglichst einzuschränken, scheıitern

dem archäologischen Befund. Auch das westliche Segment
des umwallten Platzes ıst bis den Wall heran VO  } bewohnten
Ädäaäusern nıcht bloß VOoO  — W arenbuden bestanden gCWCSCH 7S)
Die Hausgrundrisse, dıe bis jetzt aufgedeckt worden sınd, ber-
schneiden B einander und wıederum altere Kammergräber.
ber alten Kammergräbern ıst also die ‚Stadt“” nach Westen
ausgebaut worden: un dieser westliche eil hat, w1e die Über-
schneidungen der Hausgrundrisse Zzu erkennen geben, eine lan-
SCcTeE Bebauungszeit erlebt. Von den Verkehrsbeziehungen,
denen 1€Ss schwedische Haithabu gestanden hat, vermitteln die
archäologischen Funde eın anschauliches Bild Die Verbindung
mıt der Rheinlandschaft ist ebenso einwandfrei bezeugt W1€e die
Verbindung mıt dem Norden. Unter den Metallfunden ıst der
altere Osebergstil ) und der Borrestil 44) vertreten. Von einem

gewerblichen Leben die Funde 1 Hafenviertel.
AÄuch das Kunstgewerbe hat geblüht } Das ungemeın stark
belegte Gräberfeld, das bisher 1Ur ZU kleinen eıl hat auige-
deckt werden können, erzahlt vVvon einer starken Besiedlung. Sie
hat, wWwWI1€e den Münzfunden entnommen werden darf, das
10 Jahrhundert ber angehalten. AÄAnscheinend ıst S1e erst 1

Jahrhundert zurückgegangen, dann, vielleicht noch ın
eben diesem Jahrhundert, SaN2z aufzuhören. Die Frage, wäanhn

1es einst starke und blühende Haıthabu untergegangen 1st,

untersucht.
42) Noch ist reilich nicht das an Gelände 1m Westen Haı:ıthabus

ment.
spreche darum vorsichtig VO einem westlichen DEeEL'-

Wıe 1MmM nördlichen NL dieses Segments ausgesehen
hat, w1issen WITr noch nıcht DIie nach Suüuden hın in dıesem Jahr fort-
geseiztien Ausgrabungen haben aber Bebauung ergeben. Der Satz
1L ext ist also erlaubt.

43) termınus ad UÜUCHL SSÜO
4:4.) termınus QUO 900.
45) Die Einzelheiten, die U hier nıcht interessieren, werden ın

den Berichten des Museums der vaterländischen Altertümer Kiel
mıtgeteiut werden. Umstritten könnte scheinen, ob INn& ıne Sied-
lung WI1Ee al  abu 1Ne CNnNNNenN darf Wer VO  — der deutschen
Stadtentwicklung herkommt, möchte vielleicht Einspruch rheben

INn. Unrecht, 1U auf AL eıiner historisch nıcht berechtig-
ten. Finschränkung des Begriffs begnüge miıch jedo hler, auf

oge &;: P 261 hinzuwelsen. Eine Kartenskizze der rTuhmiıt-
telalterlichen Stadtanlagen findet Iinan bei oge S5. 268
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Mu noch unbeantwortet bleiben. Die archäologischen Unter-
suchungen, noch lange nıcht Ende geführt, vielleicht ersSti iın
einem Menschenalter aNs Ziel kommend, haben bis jJetz NUr eın
kräftiges Leben 1m un eın erlahmendes 1Mm 11 Jahrhundert
festzustellen vermocht. Aus der schrıiftlichen Überlieferung,
der natürlich auch die Runensteine gehören, erfahren WIT auch
nıcht gEeNUE. Ja S1e hat SO  ]  a der Annahme verleitet, daß
der Sturz der schwedischen UDynastie aus dem Hause Olafs den
Untergang aıthabus herbeiführte 46) Das würde reilich dem
archäologischen Befund, der sich Beachtung erzwingt oder CI-

zwıngen muß, widersprechen. Fr weiß nıchts VO  u eınem solchen
plötzlichen Abbruch des Lebens In Haithabu. Und mu ßte
der Sturz der schwedischen Dynastıe, deren Macht durch den
siegreichen Feldzug Heinrichs S1€e 1m Jahre 0’54 schwer
erschüttert wurde un die annn anscheinend bald einem dänı-
schen Stoß erlag, auch Haıthabu den Untergang bringen? Es
behielt doch unabhängig VO|! der eSs beherrschenden Macht se1ıne
günstige Lage 1m Brennpunkt der Hauptverkehrsader des Nor-
Adens. der Schwede oder der Daäane den mıtsamt der
Schlei beherrschte., konnte dem Handel ziemlich gleichgültig Se1N,
falls nıcht der Däne eıne dem Handel feindselige Haltung e1Nn-
nahm und für zweckmäßiger hielt, das wichtigste EFimporium
des Nordens zerstoren, STa auszunutzen.

Man hat ın der Tat gemeınt 47) dem dänischen Wikinger
im Unterschied VO'  w dem auf Pflege un: Entwicklung des Han-
dels bedachten schwedischen ein solches Verhalten zusprechen

dürfen. Das ıst VON vornherein sehr unwahrscheinlich. Auch
die dänischen Wikinger Wäaren SOZUSaS« Menschen., nordische
Menschen mıt ausgesprochenen Instinkten für die Realitäten
des Lebens. Doch wIr brauchen Sar nıcht auf allgemeine Er-

wagungen ÜUNs tiutzen I Des Dänenkönigs Göttrik uUunNns bereıts

46) Vgl {Ih IS Schleswig-Holstein 1m Mittelalter, Ham-
burg 1925, Die s1 auf den artiha- und Erikstein, die
AaUS der Zeıt Sven Gabelbarts oder AaUs noch späterer Zeit vgl Lis
Jacobsen, Scandıa, 19351, 242, Anm. 1) stammen, hat allerdings
Lorentzen genötigT, ıne utlte Haiıthabus des
Jahrhunderts anzunehmen. Dies al  abu soll aber keine unmıiıt-
elbare WYortsetzung des aı  aDu au  N den ersten Jahrzehnten des

Jahrhunderts Se1IN. 47) So Lorentzen. A O’ S39
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bekannter Plan, der Schlei eın großes Handelsemporium
schaffen, ıst aufschlußreich Schon dieser historisch
genügend beglaubigten JTatsache scheitert die bereits In sich U1 -
wahrscheinliche Charakteristik der dänischen und schwedischen
Wikinger. Wenn also die schwedische UDynastie AQus dem Ge:
schlechte Olafs bald nach dem Friedensschluß mı1t König Hein-
rıch einem dänischen Angriff erlag 47a) brauchte das noch
keineswegs eın vernichtender Schlag tur Haıthabu SeIN. Auch
unter der dänischen Herrschaft konnte 6S seıne unktion
als Handelsplatz ausüben. Darauf führen enn auch die archäo-
logischen Funde hin Und DNUuU dann widersprechen S1e der histo-
rischen Überlieferung, Wenn ihr eıne ] ragweite verleiht.
die sS1e weder besitzt noch besitzen vorgıbt.

Auch Brandschatzung und Plünderung brauchen keine
heilbare Katastrophe bedeutet Z haben Eıs sind dem Ort auch

a) Auf die verwickelte Frage, wer der Angreifer wWar und wıe
sıch die Herrschaftsverhältnisse 1n der Schleilandschaft entwickelten.
HIS jarald auzahn sS1e miıt Dänemark vereinigte vgl den großenJellingestein), möchte ich mıch hier nıcht einlassen. Noch immer
gehen hıer die Meinungen stark auseinander. Selbst die Annahme,
dıe schon tast für überwunden galt, daß Heinrich 1m Grenzsaum
ördliıich der er 1ne deutsche Mark errıichtet habe. die auch unter
den beiden Ottonen Bestand hatte, ist wieder verfochten worden.
Sture Bolin Danmark och 1yskland under Haral GGormsson, Scandia,Stockholm 19531, 4, S 154 ıst dieser Ansıcht Die ark SINg ıhm
zufolge TST unter, als 083 Harald lauzahn mıt Eirfolg den Beirei:-
ungskrieg SCHCNH Deutschland eröffnete un das damals Tür Däanemark
wıichtigste Gebiet, die Schleilandschaft, miıt dem dänischen Reich VOCT'-

einig£e (Jellingestein! Bolin Gis 207) Soviel jedo darf ch
-  O'  CW1 hier SAaSCH, daß nach dem Sieg Heinrich 1Im T 034 Jahr-zehnte lang der eutsche Einfliuß nordlich der “ider entscheidend
wWäar und dal auch Harald Blauzahn sıch ihm nıcht entziehen konnte.
Mag C WI1IEe Lis Jacobsen überzeugt ıst, Gorm SCWESECN sE1IN, dercie wedische
NOesenNe Gebiet SEanemark einverleihte

nastie tiUurzte und 1U das VOINl iıhr beherrscht BO=-
L1s JFa C:6 S: Kon

aralds Kong Gorms Jelling-Monumenter, candia 1951, 5. 234 [£.)der MLAaS s erst Harald SCWESCH se1N, auf jeden Hall ıst unier denOttonen eın starker T UC uf Däanemark ausgeübt worden. Die eiwabald nach dem Jlode Heinrichs erfolgte Vereinigung des schwedischenHerrschaftsgebiets mit Dänemark dürlfte darum ıcht dahın verstan-
cn werden, daß die änische Krone polıtisch unabhängig VONnDeutschland geworden ware. AÄAhnlich äaußert sıch auch 1.1s Jacobsen,er1odenweise“ habe das für den Jdandel des Nordens miıt Kuropawiıichti Gebiet der Schlei den Deutschen gehört, die dadurchDänemar unter einen starken Druck geste hätten S. 239Vgl Anm
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solche Heimsuchungen nıcht erspart geblieben. ;  Is die Helden
VOT Haithabu lagen‘ 22) und den eroberten, sind S1e mıt
ihm SaNz gewil nıcht e limpflich verfahren. die Brandspu-
T die die Ausgrabungen der beiden etzten Jahre zutage g..
tördert haben., mıt Brandschatzung nach der Erstürmung des
Walles zusammenhängen. wissen WIT nıcht Es braucht nıcht
der Fall se1n. Denn Brände können 1n Haıthabu nıchts Un
gewöhnliches sSe1In. Ioch selbst WCeCLinNn nach eiıner Krobe-
rung Viertel des (Ortes 1ın Klammen aufgegangen waren,

hätte das herzlich wen1ıg bedeuten gehabt. Vollends ware
nıe eiıne Katastrophe FCW ESCH. In den Häusern steckten keine

Werte Und 1n wenıgen Wochen wWar wiederhergestellt, w as

das Feuer zerstort hatte Das Fundament der Häuser bestand
aUSs Holzschwellen, Clie der nächste Wald 1m Überfluß schenkte.
Mauern kannte nicht Ziegelsteine wurden noch nıcht g.-
brannt, und Hausteine jeferte die steinarme Landschaft nıcht
Statt der Mauern mußte 11a11 sich mıt Wänden begnügen. Sie
wurden aQus Reisig „gewunden: , zwıschen hölzernen Pfosten
aufgerichtet und mıt rohem Lehm verputzt Das einfache Sat-
teldach wWäarTr mıt Schilf der Stroh gedeckt. Ein solches Haus
WwWar freilich schnell zerstört, ber auch bald wieder ersetzt. Fıine
Brandschatzung blieh darum eiIn erträgliches Unglück, das bald
verschmerzt ar. Hören WIT also VO  un Kämpfen Haithabu,
WI1e der Aarhusstein E der Frik- un Skarthastein S1e melden,

brauchten S1Ee noch keineswegs dem Ort selbst ZU Verhäng-
N1IS P werden, selbst WEnnn S1e mitleidlose Feuersbrünste 1
Gefolge hatten. Das Schicksal der schwedischen Uynastıe 7ar

Iso noch nicht das Schicksal aıthabus als Handelsplatz.. Es
hat, wI1e die archäologischen Befunde schon heute uUuNs nötıgen
anzunehmen., auch nach em Untergang der schwedischen Herr-
schaf+t noch mehrere Generationen hindurch bestanden.

Haithahbhus Blüte unter schwedischer Herrschaft ist 16838 uch
für die Christianisierung des Nordens VO Bedeutung geworden.
Die CUue Macht, die sich uıunter König Jaf und seinem Nach-
Lolger Knuba al der Schlei entwickelte, ist dem Abendland
bequem geworden. (Jenaueres darüber wıssen WIT ZWaTr nıcht

48) Vgl den FErikstein.
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Es hat auch lange gedauert, bis eINıgE Klarheit ıIn die VT

abendländischen Nachrichten gebracht werden konnte.
Es sınd VOT allem die Runensteine VO  a Haithabu enkmäler
des nordgermanischen JTotenkults, durchaus nıcht In erster Linie
historische Berichte ber denkwürdige Begebenheiten die die
Fäden entwiırren halfen. Das 1m einzelnen hier verfolgen,
ıst nıcht nöt1g. Es gENUgT, auf die 1 atsache hinzuweisen, daß
Heinrich sıch genötıgt sah, Knuba, den Sohn Olafs, zZU

Felde ziehen. Seine Macht annn also nıcht die eınes ‚Klein-
königs” In eiınem verlorenen Föhrdewinkel SCWESCH seInN. Gegen
solche Macht hätte Heinrich nicht seine Iruppen aufgeboten.
Vollends hätte nicht der dieg Heinrichs über Knuba ein star-
kes Eicho 1 Abendland gefunden, w1€ der Fall WAar, WEeNn sıch
gleichsam 10808  _ einen Streifzug SCH Norden gehandelt hätte
Wenn Heinrichs Dieg gefeijert werden konnte W1e der Arnulfs
über die Normannen der Dyle, gJaubt spuren,
daß INa 1m Abendland aufatmete., als die Nachricht VO Hein-
richs Waffenglück eiıntraf. Die Friedensbedingungen CILI-

träglich. Knubas eich blieh erhalten. Nur Zzwel Bedingungen,
die den U1 dort ausgeganNnZeNChH Beunruhigungen und Gefahren
wehren sollten, wurden Knuba auferlegt. Er mu Bte sıch VCTI-

pflichten, eınen der ohe nach uNns nıcht bekannten 1 ribut
entrichten, der natürlich 1n erster Linie VO Handel auige-

bracht werden mußte un arum die Nötigung enthielt, den
Handel fördern un: ihm ruhige Verhältnisse schaffen.
Das gleiche Ziel verfolgte auch die zweıte Bedingung: die
Zwangstaufe Knubas un:! se1ınes Hauses 49) Damit WAar, WeNN

auch DU außerlich, das Schwedenreich der Schlei ın den Kul-
turbereich des Abendlandes ın aller orm eingegliedert, der erste
entscheidende Schritt gyetian, den gewaltigen nordeuropälschen
Raum dem Abendland erobern. WAar wird gewıiß nıemand
gene1gt SEe1IN, die Zwangstaufe Knubas sonderlich hoch EINZU-
schätzen; CS Se1 denn, daß an ihr die Größe der Nieder-
Jage Knubas ıBt Auf die innere Stellung Knubas ZU ult
des Abendlandes aßt S1Ee keine Schlußfolgerung Die abend-

49) Vgl Continuator Regıinon1s, Script. 1‚ 617:; Liudprandi Anta-

4 9 Schulausg.
podosis, 47, Scr1pt. SS 514; Wıdukindi OT: gest Saxonic. lıb
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ändischen Quellen schweigen Und Asfrids Runensteine lenken
die Erwägungen e1INE andere Richtung Asfrid die Gemahlın
Knubas aQUS dem dänischen Geschlechte Odinkars hat ihrem
Sohne dem König Sigtryge, den S16 WI1IC ihren Gemahl über-
lebte nach der Väter auf Vi geweihten Staätte
auf oder VOT öhe W esten aıthabus vermutlich dem
„Königshügel das Totendenkmal errichtet Die KRunensteimne
tragen eın christliches 5Symbol w1e der große Jellingestein des
dänischen Königs Harald Blauzahn Als NAaTe Asfrid stolz aufge-
baumt den Zwang, dem 551e nach der Niederlage Knubas
sıch hatte beugen MUuUSSCH und als haätte S1IC, nıcht gebrochen
durch das Unglück das S1E un iıhre Dynastıe betroffen, TOLZ1Ig
sıch ZU. ult der Väter bekannt Ihre Kunensteine verraten
nıchts VO  b cohristlicher Finwirkung Wie E Heldin Midgards
scheint S16 VOoOrT der Nachwelt stehen ber eE1Ne Entscheidung
war doch VOL den Wällen Haithabus gefallen Was VOLr gul hun-
dert Jahren Ludwig der Fromme gehoffit haben ochte als

Harald lak nOötLgte sich taufen lassen, und ihm Ansgar
auf den Rückweg nach Norden miıtgab wäar jetz erreicht
worden Eıne nordische Krone, die noch Herrschaftsgewalt Au $S-

übte ar für die Kirche des Abendlandes worden
Gleich nach diesem Freignis begab siıch der Hamburger Erz-
bischof Unni VO  u} der Schlei Aaus nach Birka Der Erfolg der
Schlei irug sofort Früchte für den hohen Norden Haithabu
wWwWäar ZUT Schicksalsstätte des Nordens geworden Hier wa  vn der
teste Grund für die dauernde Verbindung Nordeuropas mıt
dem Abendland gelegt worden

Wir betrachten 16Ss Ergebnis heute als etwas Selbstverständ-
liches ber wen1ıgstens die Möglichkeit anderen Ent-
wicklung darf 11La sich deutlich machen Nordeuropa hatte doch
auch andere Beziehungen als die ZU. Abendland Die großen
Ströme der russischen Taftfel verbanden den (Ostseeraum miıt dem
pontischen nd kaspischen Raum mıiıt den Weltreichen vVo By-
Zanz un Bagdad Auch das Morgenland Jag Bereiche ord-
CUTODAS Und die Verbindung wurde benutzt 51) Fast unge-

50) Vgl 285
>1) Adam 1L, 6 X XII (19) Der olgaweg 151 VOo  b den
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zählfe, im Ustseegebiet gefundene araßisd1e Dirrhems ZCUSCH
von der Stärke dieses Verkehrs. Auch „Griechenland”, nıcht
Nur das Abendland, lag VOoOrT den Toren Nordeuropas. Es hat Ja
uch auf dem Wege ber Kiew, das eıne nordgermanische Herr-
schaft sah., un Moskau die Küste der (Ostsee erreicht. Die VOo

altıschen Meere ber die osteuropäische Kbene nach dem Orient
führenden Handelsstraßen konnten eiıne eigené: Bedeutung g'_.
wınnen, als das westliche Becken des Mittelmeeres VO INAauVU-

rischen F lotten beherrscht wurde un das Abendland autf einen
doch recht beschränkten Raum zusammengedrängt worden WAäarL.

Die kühnen Hoffnungen des Islam hatten sıch Z WarLr nıcht ECI-

füllt Der umtassende Angriff auf die Zentren der Welt des
Mittelmeeres wWar mißglückt. Im Osten hatte Byzanz den Stoß
aufgefangen. Wenige Jahre spater hatte iıhn 1im W esten arl
Martell auigehalten. ber die bleibenden Verluste doch
gewaltig. Das rhomäische eich war auf die Länder das
agäische Meer herum zurückgeworfen worden. {Der Südrand des
Mittelmeeres ar Qa11z verloren9 die iıberische alb-
insel Z weıtaus orößten eil Das westliche Becken des Mit-
telmeeres War eine maurische See geworden. nd eın zweıter
SCIP10 erstand, der w1e der erste VOT ungefähr ausend Jahren
einen ahnlichen semitischen Kinbruch mıt einer erfolgreichen,
die abendländische Weltgeschichte begründenden (Offensive hatte
erwıdern können. Das Abendland War In die Verteidigung g...
drängt un: mußte lange 1n iıhr verharren. Denn auch Karls des
Gro en Krfolge doch DU kleine Leilerfolge. Gerade 16838

ber die Pyrenäen konnten die Grenzen des Abendlandes VOTIT-

geschoben werden. Auf der Apenninhalbinsel Wäar Benevent
seın sudlichster Machtbereich. Im Osten erreichte NUurTr die
Ausläufer der Alpen und die Linie der Elbe Im Norden hatte
Cs &. der Fıder se1ine Grenze gefunden. Außerhalb SEeINES Be-
reiches lag der weıte Raum der slavıschen Staämme., das unNnge-
heure Gebiet VO  u der Schwentine bis ZU  j Wolga, und der ihm
benachbarte mächtige nordeuropäische Raum. Die Entscheidung
ber ih: konnte eine Lebensfrage tür das Abendland werden.

Wikingern früher benutzt worden als der Dineprwesg.
Nn 1:a Suede eti V’Orient, und Vasme .304  Ü11tersuchungen  zählfe, im Ostseegebiet gefundene ara3ische Dirrhems zeugen  von der Stärke dieses Verkehrs. Auch „Griechenland“, nicht  nur das Abendland, lag vor den Toren Nordeuropas. Es hat ja  auch auf dem Wege über Kiew, das eine nordgermanische Herr-  schaft sah, und Moskau die Küste der Ostsee erreicht. Die vom  baltischen Meere über die osteuropäische Ebene nach dem Orient  führenden Handelsstraßen konnten eine eigene Bedeutung ge-  winnen, als das westliche Becken des Mittelmeeres von mau-  rischen Flotten beherrscht wurde und das Abendland auf einen  doch recht beschränkten Raum zusammengedrängt worden war.  Die kühnen Hoffnungen des Islam hatten sich zwar nicht er-  füllt. Der umfassende Angriff auf die Zentren der Welt des  Mittelmeeres war mißglückt. Im Osten hatte Byzanz den Stoß  aufgefangen. Wenige Jahre später hatte ihn im Westen Karl  Martell aufgehalten. Aber die bleibenden Verluste waren doch  gewaltig. Das rhomäische Reich war auf die Länder um das  ägäische Meer herum zurückgeworfen worden. Der Südrand des  Mittelmeeres war ganz verloren gegangen, die iberische Halb-  insel zum weitaus größten Teil. Das westliche Becken des Mit-  telmeeres war eine maurische See geworden. Und kein zweiter  Scipio erstand, der wie der erste vor ungefähr tausend Jahren  einen ähnlichen semitischen Einbruch mit einer erfolgreichen,  die abendländische Weltgeschichte begründenden Offensive hatte  erwidern können. Das Abendland war in die Verteidigung ge-  drängt und mußte lange in ihr verharren. Denn auch Karls des  Großen Erfolge waren doch nur kleine Teilerfolge. Gerade nur  über die Pyrenäen konnten die Grenzen des Abendlandes vor-  geschoben werden. Auf der Apenninhalbinsel war Benevent  sein südlichster Machtbereich. Im Osten erreichte es nur die  Ausläufer der Alpen und die Linie der Elbe. Im Norden hatte  es an der Kider seine Grenze gefunden. Außerhalb seines Be-  reiches lag der weite Raum der slavischen Stämme, das unge-  heure Gebiet von der Schwentine bis zur Wolga, und der ihm  benachbarte mächtige nordeuropäische Raum. Die Entscheidung  über ihn konnte eine Lebensfrage für das Abendland werden.  Wikingern früher benutzt worden als der Djneprweg.  rne, La Suede et l’Orient, S. 16 und M. Vasmera.a,  n}*J
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Noch stand die Welt Midgards freiı da Als das schwedische (sar-
darıiıke hochkam, nıcht 10858  — dem Abendland eine eUuUe Ge-
fahr erstanden, sondern auch die Verbindung Nordeuropas mıt
„Griechenland” geworden als bisher. Als die Seewege
des westlichen Mittelmeeres VO maurischen Schiffen beherrscht
Wur(ien, wuchs die Bedeutung der Handelsstraßen des baltischen
Meeres für den Austausch mıt dem Orient.

Wenn dennoch Nordeuropa abendländisch wurde, Midgard
nicht W1€e die große Masse der Slaven nach Ludwigs des eut-
schen aut halbem Wege stecken gebliebenen orstößen ın den
Südosten 1n den Bannkreis VOoO  a} Byzanz geriet, ıst daran Hai-
thabu stark mitbeteiligt SCWESCH. Die ber Haithabu ührende
Handelsstraße verband den Norden doch mıiıt dem Abend-
and als die ın den pontischen Raum führenden Handelswege
den gleichen Norden mıt em Morgenland. Noch ehe Midgard
dem Abendland erlag, 1atten die Wikinger cdie (Jst- und Ord-
SCE mıtsamt em aum des atlantischen ()zeans eınem ZUSam-

menhängenden Verkehrsgebiet gemacht und das abendländi-
sche Verkehrsgebiet des Mittelalters vorbereitet. Mochte auch
nach dem Verlust des Mittelmeeres das nordeuropäische Mittel-
HICcer Bedeutung gewınnen, mochten se1ıne Handelsstraßen
sich beleben und iıhre Verbindungen mıt dem Orient nutzbarer
werden, mochten die Nordgermanen durch das schwedische Bur-
genreich die Straßen in Morgenland nd en Austausch mıt iıhm
militärisch sichern, auch ge1istig, w1ı1e Kiew bald zeıgt, dem San
ber VOo Byzanz sich hingeben, mochten den großen 1n die
()Istsee fließenden Strömen landeinwärts nordische Siedler sich
testsetzen 52) die endgültige ntscheidung ber den Norden wWär

52) Die Frage, w1€e weıt on einer nordischen Kinwanderung ın
Usteuropa gesprochen werden kann, Iso nıcht 138808 VO  — andelsnie-
derlassungen und Burgen, sondern auch Siedlungen bäuerlichen
Charakters, bedart och gründlıcher Untersuchungen; gleichfalls cdie
Frage, wWanll solche Siedlungen begonnen en, ob iwa sS1e bis ın
die Wikingzeıit zurückreichen. Siedlungen bäuerlichen Charakters
möchte ich ın der Wikingzeıt keineswegs für ausgeschlossen nalten
|DITS schwedischen by-Orte an der Schlei jefern den Beweis, daß
Burgengründung und Handelsniederlassung sehr wohl mıt bäuer-
er Festsetzung verbunden se1n konnte. Auch die by-Orte auf
dem sudlıchen eeland, auf Falster, Laaland und Langeland erzählen
VO  — schwedischer Kolonisation 1m Zeıtalter der Wiıkinger. Fine
schriftliche Bekräftigung 1efert der Runenstein aedinge auf

/ts: Kı E w
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doch schon vorbereitet. Die Handelsstraßen nach dem Westen.
die, WITr WIT sahen, ıIn Haithabu zusammenlıefen, un der Ver-
kehr un: Austausch mıt der Rhein- un: Kanallandschaft waren

doch wırksamer. S1e sollten das historische Schicksal Nordeuro-

Laaland. 1€ Bedeutung und historische l1ragweıte der Inschrift
ıst reilich heitig umstrıttien. Vegl cie Polemik das ideen-
reiche Buch VOL Frau Dr L.1s Ja b Svenskevaeldets
Kopenhagen 1929. Aber dıe Tatsache bezeugen cCie Runen Ihyras,
daß weden sıch auf Laaland 1mM 10. Jahrhundert angesiedelt hat-
ten. Wenn d U I1 S Wiedergabe der ın Betracht ommen-
den Runen richtig wäre vgl Eindquısi: 1 va liländska Tunın-
skrifter SOI namna SVCATNAdA, Acta philologıca Scandınavıca LIL

680 IL: waäare EeXPressI1s verbıs ıne So jedlung bezeugt.
Denn Br hest ATan: han uas ılatra: trıu<k>a<str>: sutrsula.”,
deutsch „aber wäar der zuverlässigste der 1m an angesiedelten
üdschweden Lıs Jacobsen hest jedoch <bai> alra : triıu<ka>-<str>:
stati ılatra USW. Sie übersetzt darum: 99  N WarTr VO  w allen der stärkste”,

wurde Sieger, der Herr der anderen. Ich halte die Lesung Lis
Jacobsens für die richtigere, möchte mich aber dem über e Lesung
der Aunen des S5aedingesteines entbrannten philologischen Streit
tern halten und als Historiker 1U  a fests  en, daß, ma AD
quist oder Lis Jacobsen folgen, dıe Tatsache einer schwedischen Sied-
lung auftf Laaland bezeugt wIird. er Runenstein bekräftigt also das
Zeugni1s der by-Orte auf Laaland und Falster. Kür das westliche
Becken der Ostsee ist also schwedische Kolonisation 1mM Jahr-
hundert erwliesen. Sie wWäar natürlich auych 1mM östlıchen Becken un
dem Hinterland, 1M Stromgebiet der Düna, Wiındau und Weıchsel
möglich Mıt der Frage nordischer Siedlungen in dem bisher VO  — der
WForschung vernachlässıigten Memelgebiet befaßt sıch neuerdings

1n Kaunas, der provisorischen Hauptstadt Litauens. Kın Auto-
refiferat über se1ine Untersuchung über „Adel un Adelsdörfer ın
ıtauen“ wird die „Baltische Monatsschrift“ bringen. Weniıigstens ın
der orm eiıner Arbeıtshypothese glaubt Essen dıe Annahme VOT-
legen dürfen, daß die ()koliza der Adelsdörfer Litauens NOT-
dische Gründungen sınd und daß ıhre Siedler, dıe BojJaren, ihrem
Stande nach Adlıge, mıt Wappen und Adelsbriefen, nordische
bkömmlinge, Nachkommen VOIl Wiıkingern sınd Ich halte Kissens
„Arbeitshypothese“ für sehr ea Vgl auch Arne: La
Sucde eli ’Orient und Arnes Vortrag ın Congressus I1 archaeologorum
balticorum, S. 225 Arne breitet 1ine VOn archäologischem
Material aUS, das VO  —_ den Verkehrswegen, Niederlassungen und Sied-
lungen der Wikinger 1ne schöne Anschauung vermittelt. Schwedische

S1ieBauernsiedlungen In Rußland sınd nıcht mehr problematisch.dürfen al der oberen olga un amn oberen Dnjepr als sıcher nach-
gewlesen gelten. Vgl Vasmer, A d. 49 ebenfalls ın Wor-
schungen und Kortschritten 1951, Nr Ö 407 Über nordische (Orts-

1n russischen Gouvernements vgl Vasmer 1n itz.-Ber.
Zr s ist nıcht übertrieben, entspricht vielmehr den schon jetzt
e€WONNECNEN Einsichten und Krgebnissen, 28881 Vasmer se1ıne A
andlung mıt den Worten chließt, daß heute nichts verkehrter ware.,
als von einer Überschätzung des nordischen Kınflusses auf das alte
Rußland durch cdie bisherige Forschung Z sprechen.
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PAas bestimmen helfen. Als das Abendland weıte Räume uUunNn!
alte Kulturgebiete 11 Süden verloren hatte, als die 1n einem
tausendjährigen Weltentag geschaffene ge1ist1ge Einheit des Mit-
telmeerraumes zerstoört worden Wäar un bıs auf den heutigen
Tag zerstoört geblieben Ist, öfineten sich ıhm 1 Norden die
Wege 1nNns nordische Mittelmeer un 1n die weıten, bis AaNs 1a6
INCeET reichenden Räume. Auf den Handelsstraßen, die den Wa-
renaustausch des Abendlandes mıt dem Norden vermittelten,
amen auch Cdie geistlichen Guüter des Abendlandes nach ord-
CUTrODA, Schon ıIn Ansgars lagen konnte eıne C hristin ın Birka,
Fridburga, ihr Vermögen der christlichen Gemeinde ın Dorestadt
testamentarisch vermachen 2° An der Schlei hatten auch unab-
hängig VO  an Ansgar un! TOTLZ den politischen Wirren Christen
sich halten können. |Jer Handel Wäar ihr Schutzherr ZeCWESCH.
Als annn der Schlei das Schwedenreich erstand, die schwe-
dischen Wikinger eine Ostseemacht wurden, das heidnische ord-
germanentum eine dem Abendland bedrohlich werdende Macht
entfaltete, als Haithabu aufblühte und Schlüsselstellung W1€e nı€e

SCWAaNN, fiel die Entscheidung. Denn eben diese schwe-
dische Herrschaftsgründung der Schlei brachte en /Zusam-
menstoß mıt der Macht des säachsischen Hauses.

Der Ausgang des Kampfes VOL Haithabu brachte die schick-
salsvolle Wendung. Der Sachse SETIZTE sıch nördlich der Eıider
Lest, worauf der Franke STEISs verzichtet hatte, mochten auch
unter Ludwig dem EFrommen fränkische Iruppen Sillendi
einmarschiert sSe1ıinNn Jetzt, als Knuba der Zwangstaufe sich hatte
unterwerfen mussen un Heinrich tributpflichtig geworden WAaäar,
hatte das Abendland ıIn Nordeuropa testen Fuß gefaßt. Es
brauchte sıch uch nıcht wieder zurückzuziehen. Die wechseln-
den politischen Schicksale der Landschaft 1ın den nächsten Zzwel
Generationen haben den VO  w} Heinrich TTUNSCHCH 5ieg des
Abendlandes nıcht ın Frage gestellt. War erlag die schwedische
Dynastie der Schlei bald nach ihrer Niederlage 1 Kampfe
it Heinrich dem dänischen Angriff 53a) ber das bedeutete 1Ur

53) Vıt nNs
53 a) ach Lis aco War dies Gorm. Ihre Auffassung steht

un fäallt mıt der vVvon B und ihr gegebenen Deutung des VOoO  —
Gorm erriıchteten Runensteins ın ellinge Sie ıst ebhaft ngefoch-
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einen dynastischen Herrschaftswechsel, im besten Fall eiıne VOL-

Unter Haraldübergehende befreiung deutschen Druck.
beugt sich der Däane CIM Kreuz. Des Königs innerste Motive
kennen WIr nıcht Die Chroniken jassen uns begreiflich SCHUS 1
Stich Er selbst hat auf dem VONn ihm errichteten, seınem V ater
(sorm nd seliner Mutter Ihyra geweıihten Kunenstein die bloße
Tatsache verzeichnet gewiß eine ruhmvolle Va seiner
Herrschaft verkünden. Dem auf se1ıne Leistungen zurück-
blickenden Harald Blauzahn ıst die Christianisierung Däane-
marks ebenso eıne Großtat w1e€e die Eroberung Norwegens un
die Finigung Sanz Dänemarks. Wir gehen aber gewnl? nıcht fehl.
wenn WIT seınen un den hm folgenden Übertritt SEINES Landes
ZU Christentum auft den V Sachsen ausgehenden ruck
zurückführen. tto ließ den Norden. nıcht fahren. Wenn auch
die AUS en annales Lundenses und KRyenses bekannte Erzählung
VO OS Heerfahrt nach Jütland bis ZULL Limfjord der Sar
bis Skagen hinauf mıt dem pathetischen Lanzenwurt eiNe
schlechte Legende ıst 55) bleibt doch Tatsache, daß Harald
noch während (Ottos Regierung sich taufen ließ. und da l} tto
überzeugt WAäar, ber Hoheitsrechte in Dänemark verfügen Zı

können 56) tto hat dem Norden gegenüber die Politik SCEINES
Vaters fortgeführt; un mıt größerem Krfole. Denn Dänemarks
Übertritt ZU H1L Christentum ın der abendländischen Form bedeu-

ten worden. Auch Kr sie v9 Dronning 1yre Danevirke, Hıst
Tidsskr. V1, ff’ blieb skeptisch. Aber gerade Erslevs skep-
tische Zurückhaltung führt ahın, Cc*s mıt |.1s Jacobsens Deutung ZU

versuchen, die sprachlıch sowohl w1e€e historisch möglich ıst Was be-
denklich stımmen könnte, waäare che auffallende Wiederholung der
Lreign1sse unter Gorm und Jarald Vgl che zusammenfassende Dar-
stellung L1s Jacobsens S 267 —29269

1a tanmaurk54) Die Worte lauten: y  ° haraltr: 1a5 saR
ala aıl nurulak . aıık tanı< karbi< krıstna“. L,De danske Runemindesmaerker, Haandudgave, 55

55) Ann. Lund Scriptores 29, 199; Annn Ryens.,, SCT1P-
tores 1 '$ 399 Die ende celbst 7U zerpflücken, 15 unnöt1g.

26) Privilegienbrief “L{O VOIN Junı 965, amb Bd 1!
Nr er Brief ıst für ıne älschung rklärt worden: gewiß zZzu
Unrecht Ich kann jedo cdiese Frage hler nıcht erortern und be-
genuge mich mıt der Bemerkung, daß cdie noch Jüngst VOoO Vılh

Cour vorgeiragene Auffassung (SgnderJjyllands Hıstorıie 1,
D7 das Mindeste 1st, w ads gesagtl werden muß. Vgl auch TE

meıster, Der amp um die (Ostsee VO 0 —192 Jahrhundert,Greifswald 19 S 117
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tete, selbst 111 SA Nnıu halb freiwillig unter sachsischem Druck
vollzogen 4K recht 1e1 mehr als die CTZWUNSCHC Christanisie-
TrTung des Reiches Haıthabu. An Harald vollendet sich das
Schicksal Knubas R  An ihm wıird das Urteil vollstreckt, das schon
Haithabu getroffen hatte er dänische Herrscher der
Schlei hatte das Los, das Haıthabu durch Heinrich zugefallen
d  ® ftür sıch nd se1INn > Reich auf sıch nehmen mussen.
Haıthabu wurde unı Schicksal Dänemarks: Der Norden wurde
abendländisch 56a) S 1€e€ ın Haithabu zusammentreffenden Krafte
hatten 1€Ss Krgebnis herbeigeführt. Lst cS5 eiıne Übertreibung,

11a11 Haıthabu eiINe Schicksalsstätte des Nordens nennt? 57)
a) Am Schluß seiıner erst während der Korrektur des vorliegen-

den Aufsatzes veröffentlichten Abhandlung über Dänemark und
Deutschlan ınier Jarald (ormsson schreibt O L11.N, das se1 der
reale nhalt der stolzen Ns  : des Jellingesteins, daß Jetz Däne-
mark sehr viel stärker als bisher mit der westeuropäischen. Kultur
verbunden worden sSEe1 Harald hätte 1n der lat stolz se1ın ürfen
IDenn In der es des Nordens dürfte e nıcht viıele geben, dıe
wıe Aur ihre Taten die ntwicklung eInes Jahrtausends bestimm-
ten. Das kommt 1mMm sachlichen Ergebnis auf das on mM1r Ausgeführte
hinaus. Nur möche ich darauf hinweılsen, daß der OIn polıtischen
Kraftfeld Haıthabu ausströmende Zwang s  >  CHh ist, der diese Ent-
scheidung bra te

57) elche Folgen die Politik der beiden Ottonen für cdie säch-
sische, d h deutsche Kolonisation nördlich der er hatte, braucht
1n serem Zusammenhang nıcht behandelt ZU werden. Hier galt C
die sehr viel größere, der Weltgeschichte angehörende Frage ZUu
örtern, WwWw1€e und auf welchem Wege Nordeuropa, die Welt ı1dgards,
für den Westen -  NenN un dem Kreuz des Abendlandes unter-
worfen wurde. Das ıst über un durch Haıthabu geschehen. Die ent-
scheidende Wendung ist mıiıt dem Namen Haıthabus ufs engste
verbunden. Ob cdiese Wendung eın Verlust oder Sar 1ne Katastrophe
für den Norden WAal, braucht ın dieser Zeitschrı nıcht gefragt
werden. V  ] könnte ga befremden. Nur als Kuriosum teıle ich

Kkumme 1n den ordischen Stimmen die nord-darum mıt, da
europälische Mission un also die Kkingliederung Nordeuropas ın das
Abendland als sukzessive Zerstörung der nordischen Erbmasse beur-
teılen äßt Nord. Stimm., ADL 1931, (Jtto H h’ Revision
der ekehrung. edanken „Bekehrungsgeschichte“ der Ger-
manen), demgemäß Midgards Untergang als das Unglück des Nordens
anspricht und der Besinnung auf die Güter Midgards 1ne Er-

des Lebens erwartet. Er kämpft u  3 1ıne Verwurzelung
Denkens uf nordischem TUn Nord Stimm.. Sept 1951,

129), protestiert jede Weltreligion, verlangt das Bekenntnis
ZU. Artgemäßheit des Glaubens ebd 130) und ordert die Ent-
mıschung der nordischen Seele or Stimm.., Aug. 114) Idie
den Norden erhebenden Superlative können kaum noch überboten
werden. h anthropologischer Dilettantismus,
ethische Idealisierung und Hırth phantastische Umbildung des
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machen, sind WIT noch nicht ın der Lage. Die literarıschen
oderQuellen VETITSASCNH., Nur der Reisebericht At- Lartüschis,

vielmehr die Überlieferung Quaswinis bringt eine kurze Be-
merkung, Q UusSs der vielleicht etwas Aufklärung geschöpft werden
könnte. Hier heißt CS: „Ihre”, der Stadt Schleswig, „Bewohner
sind Sirlusanbeter. außer eıner kleinen Anzahl, welche Christen
sind, die dort eine Kirche besitzen 58) .. So je] wird, w as auch
immer unter dem Schleswig Quaswinis mas verstehen se1n,
aus dieser Bemerkung deutlich, daß der Schlei och Christen
und Heiden nebeneinander gelebt haben Irotz dem politischen
dieg des Abendlandes, und obwohl durch ihn ber die Zukunft
Nordeuropas entschieden wurde, hat der christliche ult der
Schlei noch nicht die Herrschaft erlangt. Mehr ann ZUT Zeit
nıicht gesagt werden, soweıt WIT auft die schriftliche Überlieferung
nordischen F'delmenschen ıIn den esteinzeitlichen Reformator AaUus dem
nordatlantischen Siedlungsraum, das dürfte vorläufig gewiß genugen.
Zum Rassenproblem vgl Z Die Rassenforschung, rchiv
Kulturges  ıchte, Bd XI 1, 1 Ob ber cdie Haıthabu
und der Schleilandschaf: ausstrahlenden Wirkungen e1n Gewinn

oder nıcht, dıe geschichtliche Betrachtung WIT: davon nıcht
berührt der S! Haithabu wurde 1cCKsa Tfür den Norden
un dadurch einer bedeutsamen Staätte 1n der Weltgesch1i des
Abendlandes

8) Quaswin1, Ausg. VO d, 404 Übersetzung
8& cCO-D; u 950. Über den Sirıiusdienst der Schleigermanen

brauchen WIT uUNls nıicht ınterhalten. Er eht lıUu  — ın der arabischen
Phantasıle. Von ganz anderer Bedeutung ist e& daß Quaswini Schles-
W1g nennt, 1Iso nıcht Haithabu Aber selbst seine Angaben der
jiedlung Nordufer der Schlei gyälten, würde I1a Ähnliches für
die jedlung am Südufer voraussetizen dürfen. Quaswinı selbst hat
zudem Sahz gewiß keine eigene und are Anschauung VOo  un der ber-
el ınd ihrem Siedlungsgebiet besessen. In diesem Zusammenhang
mas auch Ethelwerds Satz erinnert werden: „Porro Anglıa veius
sıta est inter 5axones el G1otos, habens oppıdum capıtale, quod SCI -

Saxon1co leswic NUunNcCcupaliur, secundum VETO Danos althaby.”
11 960.)
(Sceriptores 1 , H K Ethelwerdi Chronicorum libris quatuor;

Der arabische Geograph wırd dem sachsischen prach-
und derebrauch gefolgt SE111. Seine uelle War At-TLartüschl:

Tortosaner War als Gesandter den Hof ()ttos gekommen un
hatte VO  o dort USs die Schlei besucht {Die 1mM Sächsischen übliche
Bezeichnung Z benutzen, War darum das Nächstliegende. Damals
auch blühte noch al  aDu, also die jedlung uduTier. och

Ün des Jahrhunderts wurde heftig un dies Haıthabu g -ämpft In übrigen verwelıse ich nochmals auf cdas sıedlungsg'eo-graphische Problem DL
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vVOr 083 angewıesen sind Von der archäologischen ntersuchung
dürfen WITr mehr erwarten. Schon jetz 1at S1e festgestellt, daß
1 Haithabu des Jahrhunderts Christen gelebt haben Die
Frage nach dem Schleswig QuaswinIis braucht uns darum nıcht
sonderlich beunruhigen. Denn das historische Haithabu, der
Hafen- un!: Handelsplatz Al Haddebver Noor, hat Christen in
beträchtlicher YTahl innerhalb seliner Wälle gesehen; nıcht Nnur

vorübergehend dort weilende Händler au Friesland oder ande-
ren Gebieten des Abendlandes, sondern ansässıge Christen. DDie
zahlreichen christlichen Gräber, die der Spaten geöffinet hat un:
die 1U  jn einen Bruchteil dessen ausmachen, W ad> die kommenden
Ausgrabungen aufdecken werden, beweılsen die Existenz eıner

Christengemeinde ın Haithabu anschaulich. daß 100858 die
bösen Lücken in der schriftlichen Überlieferung, wWEeLlh nıcht
verschmerzen, doch Triragen annn in besonders iınteres-

santer Fund wurde 1m Herbst 1950 gemacht. Aus einer Tiefe
VO  s ungefähr 70 wurde ein kleines cohristliches Pilgerzeichen,
das Symbol des Evangelisten Lukas, zutage gefördert. Es eI-

zahlt uns VO der Zeıt, als christliche Pilger Aaus dem Norden

über Haithabu nach Rom wanderten. Der Fund lenkt die Ge-
danken auf den Reisebericht des Abtes Nikolaus VO vera auf
Island hın FEr berichtet VO  un den Romfahrern, die VvVOo  , Aalborg
un! Viborg suüudwarts pilgern, nd gxibt die Entfernungen der
wichtigsten Reisestationen Als eiıne dieser Reisestationen
wird auch Haithabu he1i Schleswıie genannt. Von Viborg aUs
brauchte eıne W oche., ı  z cS Z.U erreichen 60) Fıin Rompilger

Transıtverkehr Schleswig-Holling-59) In einem Aufsatz über den
19 4! chreibtstedt”, eitschr. Ges Schl.-Holst Gesch 6 $

h I, der Friedho Haithabus habe fast nıu Frauengräber gehabt.
s h wieder aufgenommenDeswegen musse die Vermutunfü Heer und Flotte der Däanen unwerden, daß Ur Standlager

chweden gEWESCH SCI: während eswlig dıe Handelsstadt
Warum diese Vermutung? Und w1ıe€e kommt 1n eın bloßes Standlager
eın blühendes Gewerbe hıs Kunstgewerbe‘ Im übrıgen ist die
Voraussetzung falsch S sınd Männergräber nachgewıiesen

60) Die Angaben sind enthalten ın den Laıdarvisis des es iko-
Jas Bergsson, gest 1159 ZU unkhbvera, Kr Kräalund Altfraedıi
islenzk, Kopenhagen 1908, S. 13 „Sva telıa Romferlar, ath ÖOr Ala-
borg dag<a> <fOr> tıl eblarga, ba V1  u tor til Heidabeınar,
BT oskamt til es-vikr  er
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INnas, als auf dem Rückweg Iın Haıthabu Station machte, das
1m Herbst 1950 gefundene Pilgerzeichen verloren haben. Freilich
könnte CS auch einem in Haithabu ansassız CWECSCHCH Pilger
gehört haben. Doch das ıst eiıne belanglose Nebenfrage. Das
für un  N Wichtige ıst diıe Tatsache, daß WIT den unter Jaf nd
Knuba lebhaften Handelsplatz und starken Königssitz, also
die Siedlung Noor. als Pilgerstation kennen £TNEN und ftür
die Angabe des isländischen Abhtes eine archäologische Bestäti-
SUNZ 1 Gelände gelunden haben. der Spaten uns och
weiıtere nd reichere Frkenntnisse bringen wird? Die wichtige
un HU SCECH jeden Zweifel gefeıte FErkenntnis verdanken WIT
ihm schon jetzt daß Haithabu, cdie Siedlung Noor, eine
christliche Periode gehabt hat. die bewegter ar un länger
währte, als die versprengten liıterarıschen Reste, die immer wI1e-
der auf die Siedlung Aa Nordufer der Schlei beziehen die
Neigung bestand, vermuten gestatten

ber diesem Haithahbhu liegen aber schon die Schatten der
Abenddämmerung, der bald die acht folgt Haiıthabu trat ın
den Abend seiner Geschichte. als das Kreuz gESILEZT hatte Fın
kurzer, aber euchtender Tag hatte ihm geschienen, als 1n und
VO seinen Wällen noch einmal die Welt der heidnischen ord-

strahlender Größe siıch erhob Als Midgard unter-
Zing, lag schon die Abendröte auf den Wällen und Straßen der
„Großstadt“ anı Haddebyver Noor, der einzıgen Großstadt des
Nordens. VO der WIT WISSEeN. Die mrisse verschwimmen ın en
Schatten der nahenden Nacht Die ähe der großen Heerstraße,
die VO Limfjord her A Fider un ber S1E hinweg 1INns Holsten-
and nd nach dem Süden führte. hatte ohl eine NECUE Lebens-
erscheinung und mıt ihr eiınen on Norden nach Süden
gerichteten Verkehr ın die Stadt geleitet. Die uralte Stra ße, die
über den Rücken der cimbrischen Halbinsel hinzog, die VON den
Hünengräbern längst verklungener Geschlechter begleitet wurde,
auf der Iränkische und sächsische Iruppen an
der auch spater och cie Schlachten geschlagen wurden un die
schhießlich dem friedlichen Ochsenhandel die Richtung wI1es,
wurde einer Pilgerstraße, die Leben auch nach Haiıithabu
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brachte 61) ber die Pilgergesänge verhallen über einer unter-
gehenden Stadt Sie wurden aıthabus Sterbegesang. Es hatte
se1iıne Sendung erfüllt. Seine große geschichtliche Aufgabe
gelöst. Langsam, fast unmerklich taucht unter 1 Dunkel der
acht Nur der Forscher kann, w1e eıinst Odysseus, die Schatten
der Unterwelt NEUECIN Leben wecken. Haıthabu selbst ıst tot
Auch der Name ıst untergegangen. So mächtig wäar freiliıch das
Ansehen Haithabus, dal, als starb oder richtiger hinsiechte
nıcht ın kurzen Augenblicken durch e1nNn dramatisches Schicksal
bezwungen, sondern ohnmächtig untergehend, als 11H1äan Koggen

bauen lernte, als für die tiefer gehenden Schiffe die W asser
des Haddebyer Noors seicht wurden nd die Handelsstraßen
der Ostsee die Lübecker Bucht aufsuchten eın Name auft die
Siedlung an Nordufer der Schlei überging. Jahrhunderte lang
hat Schleswig den Namen Hetheby geiragen Aber auch dieser
Name fiel der Vergessenheit anheim.

Eindringlich predigt das Gelände aıthabus die Ver-
gänglichkeit alles Irdischen. Man ag den Wechsel nd die FEnd-
ichkeit alles Irdischen schr ebhaft empfinden, 111 a  s nach-
dem 1a das historische Haithabu & seinem geist1igen uge hat
vorüberziehen lassen, Gegenwart zurückkehrt un: das SINN-
ıche uge ber die einsame W asserfläche es ehemaligen Welt-
hafens schweifen Jäßt N! d über die stillen Acker und Weiden.,
die eınst eiInNne nordische Großstadt trugen. Könnten WIT Heutigen
Ldylle erleben. w1e das Jahrhundert s1e schuf, würden NT

Haddebvyer Noor eınes der schönsten Landschaftsidylle der
östlichen Hügellandschaft Schleswig-Holsteins erleben. ber WIT
wandern nıcht mehr alVvV durch die „buckelige C lt‘ der Ost-
seek üste. Wir g]Jauben die ungeheuren Naturgewalten der ternen
und loch noch nahen etzten Kiszeit A spuren, cie alles g -
schaffen haben, Was scrTe Blicke umMspannen.,. Wll sehen die
mächtigen Gletscher. die die Hügel abgesetzt und aufgewühlt
haben Wir sehen die Schmelzwasserströme., dıe die Täler, das

61) Über diese Straße unterrichtet jetzt schr anschaulich und ebens
Varın WIE eın Künst H h s Haervejen. En usınd-
aarıg Ve] fra Viborg til Danevirke, Kopenhagen 19530 Dazu vgl

. 1931, S. 3573 {f
die wertvolle Besprechung Vilh la Cour In Hıstorisk Jıidskrift
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Noor un die Förde ausgenagt haben Aus em Ldyll wird eıne
heroische Landschaft, die VO  S mächtigen Gewalten erzahlt. Auch
dem Historiker wandelt sich die idyllische uhe ıIn heroisches
Geschehen. Mit eıner fast aufreizenden Findringlichkeit wendet
sıch der Halbkreiswall den Beschauer und lenkt seINne (36
danken ab VO nalıyen Idyll W1€e VO den trotzıgen Kraäaften des
gewaltigen Ostseegletschers. In die stille Einsamkeit der Gegen-
wart drängen sich Bilder eıner bewegten und unruhigen Ver-
gangenheıt, Wir suchten S1e uUXSs deutlich machen un: VeCeI-

nahmen die Brandung der Weltgeschichte.
Das sind ausend Jahre her.
Heute ist die Brandung erstorben. Haıthabu ist ıIn en Schoß

der Erde zurückgesunken. Aber lebt ıIn seınem Werk


